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Das Thema der neuen Genfer Beratungen iſt der Viermächtepakt 

n. Genf, 18. November. 
Der engliſche Außenminiſter Simon iſt in Begleitung 

des Staatsſelretürs in Genf eingetroffen. Mit dem glei⸗—⸗ 
chen Zuge trafen Paul-⸗Boncour und Maſſigli in Genſeein. 

Die Einberufung einer Viermächtekonferenz ſteht im 
Vordergrund des allgemeinen Intereſſes Auf engliſcher 
Seit hält man direkte Verhandlungen zwiſchen den vier 
Großmächten für den einzigen Ausweg. Wie verlautet, 
ſoll auf franzöſiſcher Seite keine grundſätzliche Abneigung 
für den Beginn der Viermächtebeſprechungen beſtehen, je— 
doch gefordert werden, daß in den vorbereitenden diplo— 
matiſchen Beſprechungen die Tagesordnung einer Vier— 
mächtekonferenz feſtgelegt wird, und 

daß vor allen Dingen die Reviſionsfrage nicht zur 
Sprache kommt. 

Für den Sonnabend ſind eine Reihe von Einzelbeſpre— 
chungen zwiſchen Henderſon, Simon und Paul-Boncour 
vorgeſehen, die jedoch erſt nach dem Eintreffen der Ver— 
treter der italieniſchen Regierung in ein entſcheidendes 
Stadium intreten werden. 

Senderſon ĩſt weiter mit der „Prũfung 
der Lage“ beſchäftigt 

Genf, 18. November. 
Das Büro der Abrüſtungskonferenz gibt Sonnabend 

Abend amtlich folgendes bekannt: 
Der Präſident der Abrüſtungskonferenz, 

hat heute vormittag Unterredungen mit dem Außenmini—⸗ 
ſter Simon und dem Staatsſekretär Eden geführt und 
empfing im Laufe der Nachmittagsſtunden Paul-Boncour, 
Maſſigli und ſodann den Marquis de Soragna und 

Henderſon, 

Ruſpoli. Der Präſident und ſeine Beſucher haben eine 
eingehende Prüfung der gegenwärtigen Lage vorgenom— 
men. Der Präſident beabſichtigt am Sonntag nachmittag 
eine gemeinſame Beſprechung mit den Vertretern derje— 
nigen Mächte abzuhalten, in deren Namen der engliſche 
Außenminiſter Simon am 14. Oktober ſeine Erkläruüngen 
abgab. 

Dieſe amtliche Verlautbarung ſtellt die offizielle Ein— 
beruſung des ſogenannten Kleinen Büros der Abrüſtungs— 
lonferenz dar. 

Italiens Haltung üijt entſcheibeud 
Genf, 18. November. 

Die hieſigen Abrüſtungsbeſprechungen haben bisher 
leinerlei Klärung der Situation gebracht. In der intraän⸗ 
ſigenten Saltung der franzöſiſchen Delegation ſcheint ſich 
nichts geändert zu haben. 

Aus italieniſchen Kreiſen verlautet, daß Sir John 
Simon de Soragna gegenüber die Notwendigkeit einer 
Unterſtützung des urſprünglichen britiſchen Konventions— 
entwurfes betont hat. Die Stimmung iſt heute abend an—⸗ 
geſichts der franzöſiſchen Haltung beſonders in italieniſchen 
und engliſchen Kreiſen ſehr ſteptiſch. Sollte die italieniſche 
Regierung an ihrer bisherigen paſſiven Haltung feſthal—⸗ 
ten, ſo ſind die Genfer Verhandlungen endgültig zum 
Tode verurteilt. 

Der Gedanle der Viermächtebeſprechungen außerhalb 
Genfs ſcheint nach wie vor im Mittelpunkt der Beſprechun⸗ 
gen zu ſtehen, obwohl naturgemäh von franzöſiſcher Seite 
die größten Bemühungen gemacht werden, die italieniſche 
Regierung zu einer Weiterführung der Genfer Verhand⸗ 
lungen zu bewegen. 

ſeue Altion gegen Aeutſchland 
Faãlfchungen in Londoner und Pariſer Blättern zur Trübung der internationalen Beziehungen 

n. Berlin, 18. November. 
Nach hier eingelauſenen Meldungen bringt die heu— 

ſige Ausgabe der „Saturday Review“ in London einen 
Artikel, der mit Dr. Göbbels gezeichnet iſt, unter der 
Ueberſchrift Deutſchlands Ziele: Deutſchland verlangt 
mehr Gebiete“*. 

Es werden in dieſem Artikel u. a. Behauptungen auf— 
geſtellt, die den Stempel einer groben Fälſchung an der 
Stirne tragen. Reichsminiſter Dr. Göbbels hat daraufhin 
an die Redaktion der „Saturday Review“ in der vergan— 
genen Nacht folgendes Telegramm geſchickt: „Erfahre ſo— 
eben, daß Sie in morgiger Nummer einen angeblich von 
mir geſchriebenen Aufſaß unter der Ueberſchrift „Deutſch— 
lands Ziele: Deutſchland verlangt mehr Gebiete“ bringen, 
in dem u. a. Behauptungen über angebliche deutſche Be- 
ſtrebungen zum Zweck der Gebietserweiterung und über 
deutſche Aufrüſtungsabſichten aufgeſtellt werden. 

Erlläre hiermit in aller Form, daß ich einen Aufſatz 
dieſes oder auch ähnlichen Inhalis weder für Sie noch für 
irgend eine andere Zeitſchrift jemals geſchrieben habe. 
Sie lönnen alſo nur einer böswilligen Fülſchung zum 
Opfer gefallen ſein. 

Erwarte von Ihrer Fairneß, daß Sie in Frage 
tehende Auflage ſofort abſtoppen, wenn nicht mehr mög— 
lich, Dementi vorgenannten Inhalts engliſcher Oeffent— 
lichkeit zur Kenninis bringen. Gez. Reichsminiſter Dr. 
Göbbels.“ 

Wir überlaſſen es der öffentlichen Weltmeinung, ſich 
ſelbſt ein Urteil zu bilden über dieſe plumpen Fälſchungs— 
methoden, die nur dazu erdacht ſind, die ehrliche deutſche 
Friedenspolitik in Mißkredit zu bringen und die ohnehin 
ſchwierige Lage Europas durch gewiſſenloſe Brunnenvergif⸗ 
tungen noch mehr zu verwirren. 

— * 
* 

Es iſt bemerkenswert, daß ein beſtimmter Teil der 
polniſchen Preſſe (u. a. der Krakauer „J. K. C.) bereits 
geſtern früh, alſo gleichzeitig mit dem enalilſchen Blatt, 

den gefälſchten Artikel Dr. Göbbels' in großer Aufma— 
chung und unter Ueberſchriften wie: „Dr. Göbbels fordert 
Pommerellen und Oberſchleſien“, „Göbbels tor— 
pediert die polniſch-deutſche Verſtändigung“ im Auszug 
voröffentlicht hat. 

Man ſieht: das ſich anbahnende beſſere Einverneh— 
men zwiſchen Polen und Deutſchland ſoll um jeden Preis 
geſtört werden!.. 

Sie angeblichen Sokumente ſollen 
vorgelegt werden 

Deutiſcher Einſpruch in Paris. 
Berlin, 18. November. 

Die Deutſche Botſchaft in Paris hat die franzöſiſche 
Regierung um ihre Vermittlung gebeten, damit die an— 
geblichen Dokumente bezw. deren Fakſimile, die der „Pe⸗ 
tit Pariſien“ veröffentlichte, vorgelegt werden. Sie hat 
in dieſem Zuſammenhang darauf hingewieſen, daß ebenſo 
wie ein internationales Intereſſe an der Feſtſtellung von 
Falſchmünzerwerkſtätten hinſichtlich gefälſchter Dokumente 
beſteht, die gleiche Lage gegeben iſt und dementſprechend 
zur Verhinderung der Trübung der Beziehungen der 
Staaten untereinander ein gemeinſames Intereſſe an der 
Aufdeckung derartiger Umtriebe beſtände. 

Es bleibt nunmehr abzuwarten, ob das Blatt ſeine 
angeblichen Dokumente der franzöſiſchen Regierung vorle— 
gen wird. 

Proteſt ĩn London 
gegen den gefälſchten Göbbels-Artikel. 

London, 18. November. 
Fürſt Bismarck von der Deutſchen Botſchaft in Lon— 

don ſprach heute vormittag im Foreign Office vor, um 
gegen den gefälſchten Artikel des Reichsminiſters für 
Vollsaufklärung und Propaganda in der „Saturday Re— 
view“ Einlpruch zu erbeben 
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Die deutſch·polniſcue Nicht⸗ 
angriffs⸗Crklãrung 

Im Mai haben der deutſche Reichskanzler und der da⸗ 
malige polniſche Geſandte in Berlin einander die feier⸗ 
liche Verſicherung abgegeben, die Regelung aller etwa zwi⸗— 
ſchen Deutſchland und Polen entſtehenden Streitfragen nur 
im Rahmen der beſtehenden Verträge anzuſtreben und 
aus den Beziehungen zwiſchen beiden Ländern die Leiden 
ſchaftlichkeit zu verbannen. Poſitive Ergebniſſe dieſes 
Vorgehens ſind nicht ausgeblieben: die ernſteren Blätter 
der Preſſe beider Länder behandeln heute, von gelegentli— 
chen, aber immer ſeltener werdenden Mißklängen abgeſe— 
hen, die deutſch-polniſchen Beziehungen mit weit größerer 
Zurückhaltung, als dies noch im vergangenen Winter üb⸗ 
lich war. Dieſe Blätter bemühen ſich, den Vorgängen auf 
der anderen Seite Verſtändnis entgegenzubringen und 
enthalten ſich mehr und mehr der fruchtloſen Polemik. 
Und vor aͤllem: von den ſchwankenden Grundlagen der 
Gefühlspolitik wird wieder auf den ſicheren Boden der 
Realpolitik zurückgekehrt. Daß das Abkommen vom 8. Sep⸗ 
tember zwiſchen Polen und Danzig trotz des Fehlens eines 
formalen Zuſammenhanges mit den Beziehungen zwiſchen 
Deutſchland und Polen nur durch dieſen Wandel ermöglicht 
wurde, iſt jedem Einſichtigen klar. Deutſchland hat ſogar 
einen Schritt weiter gehen und Polen den reſtloſen Ab— 
bau des Zoll- und Handelskrieges vorſchlagen können, der 
den Gegenſtand der in der Schwebe befindlichen deutſch— 
polniſchen Wirtſchaftsverhandlungen bildet. 

Wenig mehr als ein halbes Jahr nach der Mai⸗Er 
klärung haben jetzt abermals in Berlin der deutſche Reichs⸗ 
banzler und der neue Berliner Geſandte Polens die von 
polniſcher Seite ſehr zutreffend ſo bezeichnete Nichtangriffs⸗ 
Erklärung getan. Dieſe neue Erklärung geht inhaltlich 
ſehr weſentlich über die frühere hinaus. Wenn beide Staa— 
ten ſich jetzt Verhandlungen über alle zwiſchen ihnen un— 
gelöſten Probleme zuſagen, ſo bedeutet das etwas ganz 
anderes und jedenfalls ſehr viel mehr als im Mai. Denn 
inzwiſchen iſt Deutſchland aus dem Völkerbund ausgetre— 
ten und hat ſich vom Haager Schiedsgericht zurückgezogen 
Vor den Inſtanzen dieſer beiden Inſtitutionen ſind bisher 
zahlreiche deutſch-polniſche Konflikte nicht ſelten unter dem 
Wohlgefallen der übrigen europäiſchen Staatenwelt aus— 
geſochten worden, für welche dieſe Inſtanzen ex officio 
nicht zuſtändig waren, und wenn die Regelung dieſer Kon— 
flikte jetzt grundſätzlich direkten Verhandlungen zwiſchen 
Berlin und Warſchau vorbehalten wird, ſo iſt das etwas 
durchaus Neues. Die gegenſeitige Verſicherung aber, keine 
Gewaltmaßnahmen gegeneinander anzuwenden, bedeutet 
mindeſtens dasſelbe, was der deutſch-polniſche Schiedsver⸗ 
trag von 1925 bedeutet, und in der Beziehung ſogar mehr, 
daß in der Formulierung der neuen Nichtangriffs-Erklä— 
rung nicht nur der Krieg, ſondern alle Gewaltmaßnah— 
men überhaupt ausgeſchaltet werden. Das bedeutet ins— 
beſondere, daß mit dem Sinn dieſer Erklärung auch die 
Fortdauer des Zoll- und Handelskriegs zwiſchen Deutſch— 
land und Polen nicht mehr vereinbar iſt. 

Wir kehren alſo mit der neuen Nichtangriffs-Erklä— 
rung nicht vorbehaltlos auf die Linie der Streſemannſchen 
Politik zurück: der Rahmen, innerhalb deſſen zwiſchen 
Deutſchland und Polen fortan Friede zu herrſchen hat, iſt 
viel weiter gezogen als in Locarno, und die Genfer und 
Haager Inſtanzen ſind in ihrer Zuſtändigkeit für die Re— 
gulierung der deutſch-polniſchen Probleme ſehr ſtark ein⸗ 
geſchränkt worden. Dieſe Zuſtändigkeit iſt in Zukunft nur 
noch gegeben, ſoweit ſie ausdrücklich in den beſtegenden 
Verträgen vorgeſehen iſt, ſo vor allem für alle oberſchle— 
ſiſchen Fragen. Aber da doch die Praxis des Völkerbun—⸗ 
des ſehr weſentlich in der bloßen Vermittlung beſteht und 
der Bund ſich von Entſcheidungen, die den Forderungen 
beider Streitteile nicht gerecht werden, vorſichtig zurüchu— 
halten pflegt, verliert ſeine Rolle gegenüber einer engeren 
Zuſammenarbeit zwiſchen Polen und Deutſchland auch in 
dieſen Dingen ohne Zweifel an Bedeutung. 

Tür die praltiſche Auswirkung der Richtangriffs-Er⸗ 
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klärung kommt es entſcheidend darauf an, daß auf beiden 
Seiten der gute Wille, ſich wirklich zu verſtändigen — was 
etwas ganz anderes iſt als etwa die Kapitulation der An⸗ 
ſprüche des einen Partners vor denen des anderen — auch 
weiter aufrechterhalten bleibt. Dies iſt um ſo wichtiger, 
als eine Nichtangriffs-Erklärung noch kein Pakt iſt und 
eine Schiedskommiſſion, die den weſentlichen Beſtandteil 
jedes ſolchen Paktes darſtellen muß, nicht vorfieht. Sie iſt 
eine Kundgebung, aber noch keine genaue Definition des 
guten Willens, und um ſo ſorgfältiger muß mit ihr um⸗ 
gegangen werden. Andererſeits: iſt ſie formell weniger 
als ein Pakt, ſo braucht ſie es in ihrer praktiſchen Auswir⸗ 
kung durchaus nicht zu bleiben, denn gerade Realpolitik 
braucht ſich nicht angſtvoll in dem Rahmen der ſtaatsrecht⸗ 
lichen Abſtraktionen zu halten. Dieſe Abſtraktionen ſind 
nichts anderes als nur das Handwerkzeug der Politik und 
wären beſſer nicht ſo oft zu ihren leitenden Geſichtspunk⸗ 

ten gemacht worden. 
Der Prüfſtein der tatſächlichen Bedeutung der 

aeuen Aera in der deutſch-polniſchen Politik, die mit der 
Nichtangriffs-Erklärung eröffnet werden ſoll, wird der 
weitere Verlauf der deutſch-polniſchen Wirtſchaftsverhand⸗ 
lungen ſein. Der „Kurjer Warszawiki“ irrt, wenn er ſei⸗ 
nen Leitartikler ſchreiben läßt, der deutſch-polniſche Han— 
delsvertrag von 1929 werde nun wieder aktuell. Dieſer 
Vertrag iſt ebenſo erledigt wie alle anderen wich:igeren 
Handelsverträge Polens aus den Jahren der Hochkonjunk⸗ 
tur, denn Deutſchland kann ebenſowenig Polen die Kon— 
tingentzugeſtändniſſe von damals machen, wie Polen 
heute auf dem Tiefpunkt der Depreſſion Deutſchland die 
Meiſtbegünſtigung im Umfange von 1924 zurückgewähren 
kann. Darüber ſind ſich die deutſchen und die polniſchen 
Unterhändler ſeit langem klar. Auf etwas anderes 
kommt es an: daß die im Laufe des deutſch-polniſchen Zoll⸗ 
und Handelskrieges von beiden Seiten ergriffenen Kampf—⸗ 
maßnahmen endlich in vollem Umfange abgebaut werden, 
wie dies von deutſcher Seite Polen rückhaltlos vorgeſchla⸗ 
gen worden iſt. Denn ſie ſind nicht mit der Nichtangriffs⸗ 
erklärung vereinbar. Die deutſch⸗polniſchen Wirtſchafts⸗ 
verhandlungen haben in den letzten Wochen hinter den po⸗— 
litiſchen Beſprechungen, die zu der Nichtangriffs-Erklärung 
geführt haben, zurückttreten müſſen; ſie werden jetzt wieder 
aufgenommen, und es wird ſich bald zeigen, welchen Ver—⸗ 
lauf dieſe Verhandlungen nunmehr im Zeichen dieſer Er⸗ 
klärung nehmen werden. A. 

Kein Rücktritt des Deutſchen Seſandten 
in Warſchau 

n. Berlin, 18. November. 
Die in einigen poln. Zeitungen verbreiteten Gerüchte über 

einen Rücktritt des Deutſchen Geſandten in Warſchau, 
SHSerrn von Moltke, entbehren, wie von zuſtändiger Stelle 

miitgeteilt wird, der Vegründung. 

Hausſuchung beim zürſten Henckel von 
Donnersmarck 

n. Kattowitz, 18. November. 
Im Zuſammenhang mit den letzten aufſehenerregen⸗ 

gen Unterſuchungen in 5 oſtoberſchleſiſchen Induſtrieunter⸗ 
nehmungen führte die Staatsanwaltſchaft eine ſtrenge Re⸗ 
viſion im Schloß des Fürſten von Hencel⸗Donnersmarck 
in Neudeck durch. Gleichzeitig wurde in den Gruben und 
Hüttendirektion des Fürſten von Donnersmarck in Swien⸗ 
tochlowitz ſämtliches Akten- und Schriftenmaterial, das 
die Gründung der Wirek A. G. betrifft, beſchlagnahmt. 

Danielewſki⸗, Volksbote“ verrät ſich! 
Edc fordert die Bromberger Deutſchen auf, für eine pol⸗ 

niſche Liſte zu ſtimmen! 
Der „Deutſche Volksbote“, das ſattſam bekannte Blatt 

ves „Deutſchen Kultur⸗ und Wirtſchaftsbundes“, hat ſeine 
Mastke endlich fallengelaſſen und bekannt, wes Geiſtes 
Kind er iſt. Er ſchreibt nämlich (wörtlich): „Wir fordern 
unſere Mitglieder und Freunde auf, ſich zahlreich bei den 
Wahlen zu beteiligen und für die Liſte „Narodowy Block 
Goſpodarczy“ (Wirtſchaftlicher Volksblock) (Pikante 
Ueberſetzung des „Volksboten“! Richtig: „Nationaler 
Wirtſchaftsblock! D. Red.) ihre Stimmen abzugeben!“ 

Hierzu bemerkt die Bromberger „Deutſche Rund— 
ſchau“: Der Wolf hat den Schafspelz abgeworfen. Der 
deutſche Wähler weiß nun, wen er vor ſich hat: Ein auf 

„deutich“ getarntes Unternehmen, das auf Gimpelfang 
ausgeht. Vielleicht hat ſich mancher bis jetzt von den 
Lodzern Ver⸗Führern täuſchen laſſen — jetzt müſſen ihm 
die Augen über dieſe „feine“ Geſellſchaft aufgegangen 
ſein.“ 

Die Breſthäftlinge treten ihre Strafe an 
Inkrafttreten des Urteils. 

PAT. Warſchau, 18. November. 
Der Staatsanwalt am Warſchauer Bezirksgericht hat 

der Staatspolizei die Weiſung erteilt, die ehemaligen Ab⸗ 
geordnẽten und Breſtgefangenen Liberman, Baginſki, 
Barlicki, Doubois, Kiernik und Pragier zur Verbüßung 
ihrer Gefängnisſtrafen aufzufordern. Gleichzeitig hat die 
Staatsanwaltſchaft ſich an die Staatsanwaltſchaften in 
Krakau, Wadowice und Tarnow mit dem Erſuchen ge— 
wandt, die gleichen Schritte bezüglich der in den Bereichen 
der genannten Gerichtskreiſe wohnhaften Breſthäftlinge 
Putek, Witos, Maſtek und Ciolkosz einzuleiten 

Nuch der Auerlennung der bümjetz dutch U64 
Abſetzung von nichtbolſchewiſtiſchen ruſſiſchen Diplomaten 

Waſhington, 18. November (Reuter). 
Das Staatsdepartement hat dem ehemaligen Finanz⸗ 

attaché des ruſſiſchen Kabinetts Kerenſkij und drei ruſſi⸗ 
ſchen Konſuln aus der Zarenzeit amtlich mitgeteilt, daß 
die Vereinigten Staaten ſie nicht mehr als Beamte Ruß— 
lands betrachten könnten. 

Die Freude des bolſchewijtiſchen 
Offiʒĩioſus 

Mostau, 18. November. 
Die „Isweſtija“ ſchreibt, die Wiederherſtellung der 

diplomatiſchen Beziehungen zu den Vereinigten Staaten 
ſei ein großer politiſcher und wirtſchaftlicher Erfolg. Trotz 
aller Schwierigkeiten ſei es gelungen, eine Verſtändigung 
hebeizuführen und den Beweis zu erbringen, daß dieſe 
Freundichaft ſich gegen kein anderes Land richte, ſondern 
die Aufgabe habe, den Frieden zu wahren. 

Bei der beſonderen Lage im Fernen Oſten gewinne 
dieſer Schritt Litwinows eine autzerordentliche politiſche 
Bedeutung. Die Anerkennung der Sſowjetunkon durch 
Amerika werde ſich auch auf die geſamte wirtſchaftliche 
Lage auswirlken. 

Amerika mit ſeinen großen Beſtänden an Induſtrie— 
erzeugniſſen und ſonſtigen Waren und Rußland mit ſei— 
nem Bedürfnis nach dieſen Erzeugnijſſen würden einen 
Weg finden,. um auch eine Verſtändigung über die wirt— 
ſchaftlichen Fragen zu erzielen. 

Amerikaniſche Hoffnungen 
Waſhington, 18. Nopember. 

In der Umgebung Rooſevelts hofft man, daß die Wie⸗ 
deraufnahme der diplomatiſchen Beziehungen zur Sſo— 
wjetunion zu einer Ausfuhr amerikaniſcher Waren nach 
Rußland im Werte von etwa 350 Millionen Dollar im 
Laufe des kommenden Jahres führen wird. Ein großer 
Teil dieſer Ausfuhr werde wahrſcheinlich durch amerika— 
niſche Regierungskredite finanziert werden. Die Haupt-— 
nachfrage werde nach amerikaniſchen landwirtſchaftlichen 
Erzeugniſſen und Maſchinen beſtehen. 

Litwĩnow ĩnformiert die Prejſe 
Wajhington, 18. November. 

Außenklommiſſar Litwinow hat am Freitag abend 
die Preſſe empfangen. Er äußerte ſich ſichtlich erleichtert 
und glücklich über den erfolgreichen Abſchluß ſeiner Miſ— 
ſion Er gelobte, wirkliche und nicht nur formelle Be⸗ 
ziehungen zwiſchen den beiden Ländern herzuſtellen. 

e« „Eine willkommene Friedensgeſte 
Eine engliſche Stimme über die polniſch-deuiſchen 

Beſprechungen 
London, 18. November. 

Die deutſch-polniſchen Beſprechungen woerden zum er— 
ſten Mal von der engliſchen Preſſe eingehender vom 
Daily Telegraph“ behandelt, der ſie als eine willkommene 
Friedensgeſte bezeichnet. Sie bedeuteten einen tatſäch— 
üchen Forijchritt für eine friedliche Löſung von internatio— 
nalen Fragen, die mehr als andere den Frieden Euroras 
bedrohten. Viel Urſachen zu deutſch polniſchen Gegenſätz⸗ 
lichketen beſtünden noch, aber die Neigung ſie als unheil⸗ 

unabhängig. 
Es fange jetzt an, ſich einer Achtung in Deutſchland zu er⸗ 
freuen. die es unter den früheren deutſchen Regierungen 
nicht genoſſen habe. Beiderſeits erkenne man in zuneh— 
mendem Maße die Vorteile einer wirtſchaftlichen Zuſam— 
menarbeit zwiſchen den beiden Ländern an. 

Ein „Abrüſtungsminiſter“ für England? 

F 3 

Anthony Eden, 
der junge konſervative Unterſtaatsſekretär im engliſchen 
Außenminiſterium, ſoll, wie in engliſchen politiſchen Krei⸗ 
ſen verlauiet, Baldwins zweites Amt als Lordſiegelbe⸗ 
wahrer und damit einen Sitz im Kabinett erhalten. Auf 
dieſe Weiſe würde England den Poſten für einen Mini⸗ 
ſter ſchaffen, deſſen Hauptreſſort Abrüſtungsfragen und 

4 außerdem Völkerbundangelegenbeiten wären 

Auf die Frage, ob ſeine eingehenden Verſicherungen 
in der Frage der kommuniſtiſchen Propaganda und die 
Vereinbarungen gegen die Zulaſſung bewaffneter Grup⸗ 
pen zwecks eines Angriffs auf Amerika nicht eigentlich 
einen Nichtangriffspakt darſtellten, erklärte Litwinow 
ausweichend, ein Nichtangriffspakt ſei zwiſchen Amerika 
und Rußland nicht nötig. 

Litwinow in New Vork. 
Litwinom (auf dem Bilde links) bei einer erſten Beſpre⸗ 
chung mit dem amerikaniſchen Staatsſekretär des Aeuße— 

ren, Hull. 

Abſchluß eines Nichtangrifjspaktes? 
n. Wajhington, 18. November. 

Wie in Wajhingtoner politiſchen Kreiſen verlautet, 
hat Präſident Rooſevelt im Austauſch gegen Konzeſſio⸗ 
nen der Sſowjetregierung dem Abſchluß eines amerika⸗ 
niſch-ruſſiſchen Nichtangriffpaktes zugeſtimmt. 

n. Moskau, 18. November. 
Das Außenkommiſſariat der Sſowjetunion beſtätigt, 

daß nach der Rückkehr Litwinows Verhandlungen über 
den Abſchluß eines ruſſiſch-amerikaniſchen Richtangriffs- 
paktes beginnen werden. 

5 Jahre Zuchthaus für Dollfußattentäter 
Wien, 18. November. 

Der Prozeß gegen den Dollfußattentäter Rudolf Der⸗ 
iil wurde —* dem Schöffenſenat des Landgerichts 
Wien J berhandelt. Dertil, der 22 Jahre alt iſt. hat, wie 

erinnerlich. am 3. Oktober d. J. in der Vorhalle des Par⸗ 
laments zwei Revolverſchüſſe aus nächſter Nähe auf den 
Bundeskanzler Dr. Dollfußz abgegeben und dieſen uner⸗ 
heblich verletzt. Dertil wollte durch das Attentat die Auf—⸗ 
merkſamkeit der Oeffentlichkeit auf ſeinen Stiefvater Dr. 
Naimund Günther lenken. der nach Anſicht des Täters 
allein in der Lage ſei, Oeſterreich aus den Schwierigkeiten 
zu befreien, in denen es ſich befinde. Die Anklage lautet 
auf Pdordverſuch, während Dertil jede Tötungsabſicht be— 
ſtreitet. 

n. Dertil wurde wegen verſuchten Mordes zu 5 Jah. 
ren ſchweren Kerkers mit einem Faſttag viernteljährlich 
und mit Dunkelarreſt an jedem 3.2 Oktober verurteilt. 

Dollfußß. der als Zeuge vernommen wurde, ſchilderte 
den Anſchlag. 

15 Jahre Lettland 
Riga, 18. November. 

Am heutigen Sonnabend feiert Lettland den 15. Jah 
restag ſeines Beſtehens. Aus dieſem Anlaß waren ſamt⸗ 
liche Zäuſer Lettlands beflaggt und abends erſtrahlte die 
Saupfjtadt im Licht unzähliger Glühlampen und leuchten— 
der Transparente, die an allen ſtaatlichen Gebäuden an— 
ebracht waren. Der Jahrestag trug diesmal ein ganz 

— feierliches Gepräge durch die Anweſenheit des 
eſtländiſchen Staätsſebreliürs Paets, der einer Einladung 
des letiländiſchen Staatspräſidenten folgend zwei Tage 
ſich in Riga aufhält. Auf der Eſplanade fand eine große 
Parade ſtatt. 

Rieſenſtreik in Barcelona 
Barcelona, 18. November. 

Ueber 100 000 Arbeiter und Angeſtellte aller Kate- 
gorien ſltehen im Streik. Das geſamte Verkehrsleben der 
Stadt iſt ſtillgelegt. Es wurden mehrere Bomben gewor— 
fen Bei einem Zuſammenſtoß mit der Polizei wurde ein 
Polizeioffizier getötet und mehrere Manifeſtanten wur⸗ 
den ſchwer verletzt. 

In Granada ſowie in Palma de Mallorca wurde 
ebenfolls der Generalſtreik erklärt. 

Die Regierung hat umfangreiche Maßnahmen ergrif⸗ 
fen, um die am Sonntag ſtattfindenden Wahlen ohne 
Zwiſchenfälle durchführen zu können. 

Bei Rouen iſt ein engliſcher Doppeldecker brennend 
abgeſtürzt. Man hat bei dem verbrannten Apparat zwei 

verkoblte Leichen gefunden 
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Das Problem „Palãſtina“ 
E. H. Die Unruhen in Paläſtina, dem „Heiligen 

Lande“, lenken ihre Aufmerkſamkeit erneut auf dieſes 
Staatsweſen, das als engliſches Mandatsland regiert wird. 
Die Vorgeſchichte dieſer ſonderbaren Staatengründung iſt 
bekannt. Ehemals zur türkiſchen Provinz Syrien gehö⸗— 
rend, war Paläſtina wegen ſeiner heiligen Stätten ſowohl 
für die Chriſten aller Bekenntniſſe, wie auch für die An—⸗ 
hänger des Islam ein Land, das ſtets beſonderes Inter⸗ 
eſſe in Anſpruch nahm und den Reiſeverkehr faſt aller Na— 
tionen auf ſich zog. Obwohl die amerikaniſchen, engliſchen 
und ruſſiſchen kirchl. Niederlaſſungen und Stiftungen viel 
Geld nach Jeruſalem und andere Städte getragen haben, 
iſt die wirtſchaftliche Entwicklung in der Vorkriegszeit in 
beſcheidenen Grenzen geblieben. Das Alttürkentum hatte 
nur geringe volkswirtſchaftliche Energien entfaltet, es war 
zufrieden, Steuern aus den Provinzen des weiten Reiches 
herauszuholen und war in Paläſtina noch damit beſchäf⸗ 
tigt, Streitigkeiten unter den Anhängern dort vertretener 
religiöſer Richtungen zu ſchlichten. Das Judentum ſpielte 
zahlenmäßig eine beiſcheidene Rolle, ſeitdem die Jerſtö— 
rung Jeruſalems ſeine Angehörigen in die Weltteile zer⸗ 
ſtreut hatte. Trotzdem war es das Ziel des Zionismus, 
das Land ſeiner Väter zu ſeiner nationalen Heimſtätte zu 
machen. Die zioniſtiſche Agitation hat in Europa und 
Amerika wohl in den Kreiſen der ärmeren jüdiſchen Be— 
rölkerung Anklang gefunden, die Mehrheit der in den weſt⸗ 
lichen Kulturländern lebenden Juden hat dieſe Bewegung 
jedoch abgelehnt, trotzdem aber doch finanziell unterſtüzt. 
—* Ganze ſchien eine Utopie zu ſein — bis der Weltkrieg 
am. 

England ſuchte Sympathien und Freunde, wo das nur 
möglich war. Eines ſeiner Kampfmittel war die Deklara⸗ 
tion des konſervativen Politikers Lord Balfour von 1917, 
wonach den Juden die Errichtung einer nationalen Heim— 
ſtätte in Paläſtina verſprochen wurde. 

Von Aegypten aus begann im Weltkriege die Offen— 
ſive der Engländer gegen die arabiſchen Provinzen der 
Türkei, vor allem auch gegen Paläſtina. Jahrelang haben 
ſchwache türkiſche Streitkräfte, von deutſchen Bataillonen 
unterſtützt, dieſe Angriffe am weſtlichen Jordanfluß abge⸗ 
wieſen. Mancher deutſche Junge ſchrieb wohl enttäuſcht 
nach Hauſe, daß das Land, in dem einſt Milch und Honig 
floß, überwiegend eine graue Wüſte ſei. Viele deutſche 
Soldaten ſind in dieſem Sand begraben. Schließlich ſank 
der Halbmond in den Städten Paläſtinas, die Türkei ver— 
lor ihre Provinzen in Syrien und Arabien, die Sieger⸗ 
mächte teilten die Beute auf. England machte nun die 
große Geſte, ſeine Verſprechungen gegenüber dem Juden— 
tum einzulöſen: im September 1922 wurde die Verfaſſung 
Paläſtinas verkündet. Das Land ſteht unter einem engli⸗ 
ſchen Oberkommiſſar, der die Verwaltung leiten und Ruhe 
und Ordnung im Lande ſichern ſoll. Das zioniſtiſche Welt⸗ 
komitee hat im Lande eine eigene halbamtliche Vertretung. 
Daneben aber läuft das weltpolitiſche Intereſſe Eng'ands, 
das mit Paläſtina den Landweg von Aegypten nach dem 
Irak und weiter die Verbindung bis ins fernſte Indien in 
der Hand hält. Flugzeuge halten die ſchnellſte Verbin— 
dung mit London aufrecht. Das vielbegehrte Oel aus den 
Quellen von Moſſul wird in langen Rohrleitungen durch 
Paläſtina geführt und in ſeinen Häfen in die engliſchen 
Tankſchiffe gefüllt. 

Die Lebensfragen Englands ſind alſo bei dem „idea⸗ 
len“ Gedanken der jüdiſchen Heimſtätte voll gewahrt wor⸗ 
den, zumal auch das benachbarte Oſtjordanland von engli⸗ 
ſchen Vaſallen regiert wird. 

Mit der jüdiſchen Einwanderung, die nach dem Kriege 
in Paläſtina einſetzte, haben die engliſchen Oberkommiſſare 
häufig Aerger gehabt. Das Land, in das die Einwande— 
rer in ſteigender Zahl hineinkamen, war ja nicht menſchen⸗ 
leer, ſondern von arabiſchen Bauern, den Fellachen, be— 
wohnt. Da die jüdiſchen Siedler in richtiger Erkenntuis 
der Dinge Paläſtina bevölkern und Siedlungen anlegen 

Aus aller Welt 
Zwei Flieger bei Warſchau verbrannt 

PAT. Warſchau, 18. November. 
Heute gegen 16 Uhr ereignete ſich bei Warſchau eine 

Flugzeugkataſtrophe. Ein Apparat des erſten Fliegerre⸗ 
giments mit Leutnant Edmund VPapis und dem Unter⸗ 
offizier Edward Durniewicz an Bord ſtreifte die Antenne 
des Radioſenders Raszyn, wobei ein Flügel brach“ Das 
Flugzeug ſtürzte darauſhin ab und ging in Flammen auf. 
Die beiden Flieger kamen in den Flammen um. 

— — 

Heute Luthertag in Deutſchland 
Berlin, 18. November. 

Der Reichsbiſchof hat angeordnet, daß zur Feier des 
Luthertages am Soönntag, den 19. Nopember, die Kirchen, 
kirchlichen Dienſtgebäude und, Pfarrhäuſer mit der Kir— 
—— und dem Hoheitszeichen des Reiches zu beflag⸗ 
gen ſind. Ferner ordnet der Reichsbiſchof an, daß anläß⸗ 
ich des Luihertages in allen Kirchen in beſonderes Ge⸗— 
läuüt ſtattfindet, und zwar ein viertelſtündiges Läuten um 
12 und um 18 Uhr. Das öffentliche Marſchieren von 
Frauen wird als nicht ſiatthaft angeſehen. Die Feſtzüge 
ſollen ohne Frauen marſchieren. 

Der Reichsbiſchof hat in Fortführung ſeiner Erklä⸗ 
tung, mit der er die von dem Berliner Gauleiter der 
„Deutſchen Chriſten“ vertretenen Irrlehren und Angriffe 
auf das Bekenninis der Kirche abgewieſen hat, eine wei⸗ 
tere Verfügung erlaſſen, in der es heißt; „Die deutſche 
evangeliſche Kirche, verfafſungsmäßig geeint, muß aus den 

wollten, mußte der Zuſammenſtoß mit dem arabiſchen Ele⸗ 
ment erfolgen. Jetzt wird Paläſtina etwas über 900 000 
Einwohner haben, davon annähernd ein Viertel Juden. 
Es iſt mit ſtarken finanziellen Mitteln gelungen, das 
Wirtſchaftsleben zu befruchten, über 120 Siedlungen neu 
anzulegen, Elektrizitätswerke und induſtrielle Anlagen 
von kleinerem Umfang zu ſchaffen. Alles das aber hat 
den Widerſtand der Araber hervorgerufen. 
nalen und religiöſen iſt der wirttſchaftliche Gegenſatz getre⸗ 
ten, wie es nicht anders ſein kann, wenn ein Land von 
überwiegend patriarchaliſchem Lebenszuſchnitt raſch in die 
moderne Geldwirtſchaft hineingezogen wird. Der wach⸗ 
ſende Nationalismus der arabiſchen Stämme, die in den 
neuen Staaten der arabiſchen Halbinſel geiſtige Zentren 
finden, iſt im Wachſen begriffen und richtet ſich naturge⸗ 
mäß gegen das, was jüdiſch iſt. Die arabiſchen Kreiſe ver⸗ 
langen — nach europäiſchem Vorbild — Selbſtverwaltung, 
gegen die das jüdiſche Komitee an ſich nichts einwenden 
wollte, wenn es nicht befürchtete, unter die Herrſchaft der 
arabiſchen Mehrheit zu gelangen, alſo in dem Land der 
ationalen Heimſtätte“ eine geduldete Minderheit, zu 
ein. 

Kamen die Einwanderer aus dem oſteuropäiſchen jü⸗ 
diſchen Proletariat, das ſich auch in ländliche Verhältniſſe 
einfügte, ſo iſt beſonders durch die Ereigniſſe in Deutich⸗ 
iand in der letzten Zeit der Zuſtrom aus der ſtädtiſchen 
Intelligenz geſtiegen. Die Einwanderung hatte in frühe⸗ 
ren Jahren höchſtens 13 000 Perſonen betragen, infolge 
der Kriſenzeit war ein Teil davon ſogar wieder zurückge⸗ 
kehrt. Dagegen rechnet man für 1933 mit einem Zuwachs 
von etwa 30 000. Dieſe Entwicklung hat zwar auf die 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe günſtig gewirkt, aber bei den 
Arabern die Befürchtung erweckt, nach und nach in die 
Minderheit gedrängt zu werden. Bemerkswerterweiſe 
ſind es in den muſelmaniſchen Kreiſen die Kräfte der Ju⸗ 
gend, die zum offenen Widerſtand aufrufen und ſich auch 
des modernen Kampfmittels — des Generalſtreiks und des 
Boykotts — bedienen. 

Aus ſolchen Gegenſätzen heraus ſind die Revolten und 
Aufſtände in Jeruſalem, Haifa uſw. entſtanden, die der 
engliſchen Verwaltung ebenſo ſchwere Verlegenheiten be— 
reiten, wie dem jüdiſchen Siedlungswerk. Man verſucht 
naturgemäß den Ausgleich zwiſchen den beiden gegneri⸗ 
ſchen Parteien. Bei der Primitivität des Denkens des 
Arabertums wird ſich ein gemeinſames Verſtehen nur ſehr 
ſchwer herſtellen laſſen. England möchte zwar ſeine Zu⸗ 
ſage den Juden gegenüber halten, will es aber mit den 
vielen Millionen Anhängern des Islam, die in ſeinen Ko— 

lonien wohnen, nicht verderben. 
So ſteilt ſich Paläſtina, das „heilige Land“, das Land 

der religiöſen Kämpfe und Bewegungen von altersher, als 
ein neues Problem der Gegenwart dar. 

Zum nat:?o— 
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Blutiger Raubüberfall auf eine Bank 
n. Stuttgart, 18. November. 

Sonnabend vormittag fuhr vor der im Vorort Gablen⸗ 
berg gelegenen Zweigniederlaſſung der Stuttgarter Bank 
ein Automobil mit zwei Männern vor, von denen einer in 
den Schalterraum der Bank eindrang, wo ſich außer 

weigſtellenleiter Feuerſtein niemand aufhielt. 
kannte Eindringling richtete ſofort die Waffen auf den 

Zweigſtellenleiter mi dem Ruf: Hände hoch! Noch ehe 
diefer irgend etwas unternehmen konnte, ſchoß der Ruͤuber, 
ſo daß der Beamte auf der Stelle tot war. Durch den 
Schuß wurde ein im Nebenraum weilender zweiter Beam⸗ 
ter aufmerkſam. Als er den Schalterraum betrat und die 
Alarmvorrichtung in Bewegung ſetzte, ſprang der Täter 
ſofort in den auf der Straße haltenden, vorher geſtohlenen 
Kraftwagen, der in ſchneller Fahrt davonfuhr, ehe die un⸗ 
perzüglich herbeigeceilte Polizei eingreifen konnte. Die 
beiden Täter raubten 12000 Reichsmark. 

Unmoraliſche Burgermeiſter und gewiſſenloſer 
Arzt ſollen vor Gericht kbommen 

a. Wie wir am Freitag berichtet haben, fand am 
Donnerstag vor dem Lodzer Stadigericht eine Verhand⸗ 
lung gegen drei Alexandrower Bürger ſtatt, die von dem 
dortigen Bürgermeiſter Marjan Andrzejak der Beleidi⸗ 
gung angeklagt. waren. Die drei Herren hatten nämlich 
die Tatſache gegeißelt, daß der Bürgermeiſter Andrzejak 
und ſein Stellvertreter Bengſch einer von dem Alexandro—⸗ 
wer Arzt. Dr. Glatt an einer Krankenſchweſter vorge⸗ 
nommenen gynekologiſchen Operation beigewohnt haben. 
Da die Verklagten den Wahrheitsbeweis erbringen woll⸗ 
ten, wurden ſie freigeſprochen. 

Dieſer Prozeß hat verſtändlicherweiſe allgemeines 
großes Aufſehen erregt, zumal Bürgermeiſter Andrzejak 
auch in Lodz wohlbekannt iſt. Wie uns mitgeteilt wird, 
wenden ſich nunmehr eine Gruppe Alexandrower Bürger 

hingeführ! werden. Das kann nur von Bibel und Be— 
kenntnis her geſchehen. Deshalb erwarte und verlange 
ich. 1. daß alle kirchlichen Vereine und Organiſationen 
ihre Mitglieder ausdrücklich auf die Heilige Schrift und 
das Belenntnis ihrer Kirche verpflichten, 2daß alle Ver— 
eine und Verbände ihr Daſein, ihre Arbeit und ihren gan⸗ 
zen Einſatz nur dem Dienſt an der Kirche widmen.“ 

Drei Todesopfer eines Eiſenbahnunglücks 
n. Am 18. November fuhr zwiſchen Vinkelburg und 

Uchtſpringe der Streche StendaHannover der 8⸗b⸗Zug 
26 auf einen Arbeitszug auf. Dabei fielen die Lokomotive 
und der Packwagen des S-D-Juges um. Ein Perſonen⸗ 
wagen wurde gleichfalls aus ſeiner Lage gebracht. Bei 
dem Unfall würden drei Arbeiter des Arbeitszuges ge⸗ 
tötet. Von dem —A wurde der —A— der 
Heizer und ein Poſtbedienſteter ſowie fünf Reiſende leicht 
verletzt. Zwei Perſonen werden noch vermißt. 

Schneeſchäden in Italien 
Mailand, 18. November. 

Außerordentlich ſtarker Schneefall hat in Turin und 
Umgebung große Schäden angerichtet und zu Verkehrs— 
und Betrſebsſtörungen geführt. Die Züge aus Frankreich 
erlitten große Verſpäütungen. In der Sltadt ſelbſt wurden 
viele Telefon⸗ und Stromleitungen unterbrochen. 

Zabotynſki⸗Verſammlung mit Prũgelei 
PAT. Brüſſel, 18. November. 

In Antwerpen fand eine zioniſtiſche Verſammlung 
ſtatt, in der Zabotynſti ſprach. Trotz volizeiſchußes kam 

Wirren der Gegenwart der inneren Einigung entſchloſſen 

— 

in einer Denkſchrift an die Kreisſtaroſtei mit der Forn 
derung, ſowohl Andrzejak wie Bengſch von ihren Poſten 
zu entfernen. 

Wie wir ferner hören, hat die Kreisſtaroſtei dis 
Lodzer Aerztekammer von der gewiſſenloſen Tat Dre 
Glalts in Kenntnis geſetzt. Dr. Glatt iſt die Ausübung 
ſeines Berufs bis auf weiteres unterſagt worden. Wie 
zu erfahren iſt, wird die Kreisſtaroſtei beantragen, daß 
dem Arzt die Ausübung der ärztlichen Praxis für immer 
verboten werde. Außerdem ſoll der Lodzer Staatsanwalt 
erſucht werden, gegen Dr. Glatt, Bürgermeiſter Andrze⸗ 
jak und Vizebürgermeiſter Bengſch ſtrafrechtlich vorzu⸗ 
gehen. 

Es iſt anzunehmen, daß dieſer unerhörte Skandak 
bald ſeine gerechte Sühne finden wird. 

es bald zu gewalttätigen Auseinanderſetzungen zwiſchen 
Zioniſten, Kommuniſten und Sozialiſten. Die Polizer 
mußte einſchreiten. 

Auch vor dem Vereinslokal der Zioniſten fanden Pru⸗ 
geleien ſtatt. wobei die Menge das Lokal zu demolieren 
verſuchte. Auch hier mußte eine Polizeiabteilung ein⸗ 
greifen. 

— — 

Film wird Wirllichkeit. Vor einiger Zeit lief in 
Deutſchland der Film „Helden des Alltags“, der dem auf⸗ 
opfernden Leben der amerikaniſchen Poſtflieger gewidmet 
war. Eine der erſchütterndſten Szenen dieſes Films zeigte 
das grauenvolle Ende eines der Flieger, der in einer ſtür—⸗ 
miſchen Nacht mit einer elektriſchen Hochſpannungsleitung 
kollidierte und mit ſeinem Flugzeug verbrannte. Jetzt 
wird aus Kalifornien gemeldet, daß ein Flieger auf dieſe 
tragiſche Weiſe ums Leben gekommen iſt. 

In der Nähe von Sacramento wurde die Majſchine 
eines Fluglehrers mit der völlig verkohlten Leiche des Pie 
loten in den Drähten einer Hochſpannungsleitung hängend 
aufgefunden. 

Ein vierbeiniger Kriegsveteran. Die 12. reite 
Batterie des 3. preußiſchen Artillerieregiments in Po 
dam pflegt ein Kriegspferd, das ſchon ſeit dem Jahre 13 
aktiven Truppendienſt tut. Die Stute ſie heißt „Neiße“, 
hat als Stangenpfertd bei der Artillerie den Feldzug au 
faſt allen Kriegsſchauplätzen mitgemacht. Ueber ñ 
Siand iſt die Inſchrift zu leſen: Wer Treu gedient in 
Zarei und Not. denn ageb' man im Alter das Gnaden⸗ 
ro 
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Sonntag. den 19. November 1833. 

Was es auch Großes und Unſterbliches zu erſtreben gibt: 
den Mitmenſchen Freude zu machen, iſt doch das Beſte, was 
man auf der Welt tun kann. P. K. Roſegger. 

Aus dem Bnuche der Erinnerungen: 
1231 * Die Heilige Eliſabeth von Thüringen in Piarburg 

ec. d. Lahn ( 1207). 
1770 * Der Bildhaucrt Bertel Thorwaldſen auf See, zwiſchen 

Island und Dänemark (5 1814). 
18035 * Ferdinand Vicomte de Leſſeps, Erbauer des Sue 

tanals. in Verſailles (4 1894). 
1628 4 Der Komponiſt Franz Schubert in Wien (* 1797). 
1865 * Doer Maler und Kunſtgewerbler Otto Eckmann in 

Samburg (7 1902). 
1869 Eröffnung des Suezkanals. 

Sonnenaufigang 7 Uhr 10 Min. Untergang 15 Uhr 43 Min. 
Mondaufgang 10 Uhr 1 Min. Untergang 16 Uhr 31 Min. 

23. Sonntag nach Tranitatis 
Phil. 3. 20: Unſer Wandoel aber iſt im Him⸗ 

mel, von dannen wir auch warten des Heilandes 
Jeſu Chriſti, des Herrn. 

Die heutige Zeit mit allen ihren Spannungen und 
Erwartungen bringt neben vielem Guten auch große Ge⸗ 
fahren. Sie iſt geeignet, den Blick des Menſchen ällzu ſtarl 
auf das Zeitliche zu richten ſo daß das Ewige im Nebel 
eniſchwindet. Das Gottſuchen unſrer Zeit ſcheint vielfach 
von dieſem Geſichtspunkt aus bedingt zu ſein. Man ſucht 
Gott, um ihn zu verwerten, um ihn in den allgemeinen 
Lebensprozeß hineinzuziehen. Die Religion iſt dies— 

ſeitiger gerichtet als in vergangenen Tagen. Hier gilt es, 
ſich zurechtzufinden. 

„Unſer Wandeel aber iſt im Simmel“. Mit dieſen 
Worten will Paulus das Herz des Menſchen nach dem 
Ewigen hinlenken. Die Luft, in welcher der Chriſten⸗ 

menſch atmet. ſoll diejenige der himmliſchen Welt ſein. 
Sier ſoll er ſich zu Haäuſe fühlen, während ihm die Erde 
immer nur das Wirkungsfeld ſein ſoll. Es liegt in die— 
ſen Worten die einzige Möglichkeit, um hier auf Erden 
exiſtieren zu können. Wer nicht mit der ewigen Welt 
verbunden iſt, verliert jeglichen Halt. Nur von hier aus 
fließen dem Menſchen Kräfte zu zum Durchhalten. 

Wir hoffen alle auf eine beſſere Zeit. Unſer Ringen 
gilt einer lebensmöglichen Zukunft. Auch hierin zeigt ſich 
die Verkehrthei unſrer Gedankenrichtung. Wohl ſollen 
wir um eine beſſere Zukunft kämpfen. doch ſoll ſie uns nie 
Zweck werden, ſondern immer nur Mittel, Wir wollen 
eine Zeit herbeiführen, welche uns dem Gottesſohn näher⸗ 
bringt. Darum kämpſfen heute viele nicht in erſter Linie 

um Fiſen und Trinken, ſondern um Ehre und Wahrheit. 
Wir werden nie glücklich werden durch eine Zeit, die dem 
Leibe das beſte Auskommen gibt, ſondern nur durch eine 
ſolche Zeit, die es der Seele ermöglicht zu bheſtehen. Dar⸗ 
um wollen wir nicht Menſchen ſein, die auf Vergängliches 
warten, ſondern auf den Heiland Jeſus Chriſtus, der unſer 
Herz allein erfreuen kann. P. A. Doberſtein. 

Gegen den Nuſchlag auß die Freiheit 
der ebgl. Kirche 

Am Donnerstag weilte eine Abordnung, beſtehend aus 
Vertretern der drei Lodzer evangeliſch-luiheriſchen Ge⸗ 
meinden, im Warſchauer evang.⸗luth. Konſiſtorium und 
verlangte vom Generalſuperintendenten die Zurückziehung 
des Entwurfs des Geſetzes über das Verhältnis der ev.⸗ 
luth. Kirche in Polen zum Staat, jedenfalls aber 
die Beratung dieſes Geſetzentwurfs mit der Synodal⸗ 

tom miſſion. 
Generalſuperintendent D. Burſche gab der Abord⸗ 

nung einzig und allein das Verſprechen, die genannte 
Kommiſſion nicht auszuſchalten. 

Von Moche zu Moche 
Polen ſoll eine neue Staaishymne erhalten. 
Wie aus einem Artikel im Warſchauer regierungs⸗ 

freundlichen „Kurjer Poranny“ hervorgeht, ſoll zu dieſem 
Zweck der Dombrowſki⸗Maſurek Marſchtempo und das Le—⸗ 
gionen⸗Lied von der Erſten Brigade angehängt erhalten. 

Das Thorner nationaldemokratiſche Blatt „Slowo Po—⸗ 
morſkie“ meint hierzu, daß „die Einfügung des angeſfoch— 
tenen Kampfliedes eines gewiſſen Teils der Bevölkerung 
in die Staatshymne als Verſuch zur Heradſetzung des 
Dombrowſjki⸗Maſurek angeſehen werden muß“. Nur rer 
dieſem würden ſich alle Häupter entblößen. 

Auch der chriſtlich-demokratiſche Krakauer „Gtos Na⸗ 
rodu“ iſt gegen die geplante „Umarbeitung“ der gegenwär—⸗ 
tigen Staatshymne: 

„Die Umbenennung der „Erſten Brigade“ in „Staats⸗ 
hymne“ würden wir als eine neue Demütigung des pol⸗ 
niſchen Volkes anſehen, und zwar ſowohl mit Rüchſicht euf 
ihren provpozierenden Text, wie auch infolge ihrer ven 
den Deutſchen entlehnten Form („Die blauen Huſaren“).“ 

Das Hauptorgan der Nationaldemokraten, die „Ga⸗ 
zeta Warszawſka“, die ſich gleichfalls mit dieſer, wie man 
zugeben wird, keineswegs unwichtigen Angelegenheit be— 
faßt, bemerkt. daß ſie die Meinung der angeführten bei⸗ 
den Blätter durchaus teile. 

Wie die Dinge heute liegen, iſt jedoch kaum anzuneh⸗ 
men, daß die Bedenken der Oppoſition gegen die geplante 

Neugeſtaltung der Staatshymne Gehör kinden werden 
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beitet werden, was geraume Jeit 

——— DDD o——— o—— — 
Hierzu iſt zu ſagen: Selbſt wenn die Synodalkommiſ⸗ 

ſion tatſächlich einberufen werden ſollte, bedeutet das noch 
keineswegs, daß damit die Gefahr beſeitigt iſt und das 
Geſetz nicht dennoch trautige Tatſache wird. 

Den Lutheranern Polens iſt daher weiterhin große 
Wachſamkeit dringend anzuraten. 

Srief an uns. 

Für die Weihnachts beſcherung 
an St. Aohannĩs 

Die erſten Spenden an Waren und Stoffen ſind be— 
reits bei uns eingetroffen. Aufs innigſte danke ich den 
edlen Spendern hier für das raſche Einſenden der Spen⸗ 
den, denn die Waren und Stoffe müſſen doch erſt verar⸗ 

in Anſpruch nimmt. 
Der Andrang der ſich zur Weihnachtsbeſcherung Einſchrei⸗ 
benden aber iſt ſehr groß, was leicht zu verſtehen iſt, denn 
bitter und drückend iſt die gegenwärtige Not in unſerer 
Bevölkerung. Nunmehr ſind auch Briefe an die Herren 
Febrikanten und Geſchäftsinhaber ergangen. Herzlich 
bitte ich dieſelben gütigſt zu berückſichtigen und die Spen⸗ 
den möglichſt bald uns in die Pfarrkanzlei zuzuſenden. 
Nit Dank wird jede Spende in bar und natura entge⸗ 
gengenommen. 

Konſiſtorialrat Dietrich 
Vaſtor Doberſtein 
Paſtor Lipfki. 

„Brüder in Not!l“ 
Lichtbildervortrag im Matthäiſaal über die Hungernden 

in RNußzlland. 
Heute, abends 7 Uhr, findet im Matthäiſaal ein 

Lichtbildervortrag ſtatt, und zwar über das Thema ,„Brü⸗ 
der in Not“. Es handelt ſich dabei um die Sungernden 
in Rußland. 

Es wird wohl kaum jemanden unter uns geben. der 
vun dem furchtbaren Hungerſchickſal unſerer Glaubens⸗ 
brüder in Rußland nichts wiſſen wollte. In der Bilder⸗ 
reihe, die heute im Matthäiſaal vorgeführt wird, ſehen 
wir zum Teil ganz erſchüternde Bilder von der grauſigen 
Not unſerer Brüder in Rußland. 

Möge niemand, der abkommen lann, dieſe Vorfüh—⸗ 
rung verſäumen. Ich lade alle herzlichſt dazu ein. 

P. A. Löffler. 

Zur diesjährigen Totenfeier auf dem Gräberberg 
wird uns geſchrieben: Wie alljährlich wird auch in dieſem 
Jahr am Totenſonntag, d. 26. d. M., um 12 Uhr,. die 
übliche Gedenkfeiet für die im Weltkriege Gefallenen auf 
dem Soldatenfriedhof in Rzgöw ſtattfinden. 

Die Direktion der Zufuhrbahn iſt gebeten worden, 
auf der Strede nach Rzgoͤw von 10 Uhr ab eine verſtärkte 
Zugfolge eintreten zu laſſen. 

Einſchreibung von Konfirmanden. Bringe hierdurch 
zur Kenntnis, daß ich in dieſer Woche am Dienstag, Mitt⸗ 
woch und Freitag in den Nachmittagsſtunden von 486 
Uhr in der Kirchenkanzlei Kinder in die 2. Konfirmanden⸗ 
gruppe einſchreiben werde. Diejenigen Kinder, die nicht 
in der St. Trinitatiskirche getauft ſind, werden gebeten 
hre Taufſcheine mitzubringen. Paſtor A. Wannagat. 

Ser franzõſiſche Botiſchafter in Lodz 
p. In den heutigen Morgenſtunden kommt der War⸗ 

ſchauer franzöſiſche Botſchafter nach Lodz. Der Botſchaf⸗ 
ter wird Gaſt der Induſtrie- und Handelskammer ſein. 
Die Ankunft des Botſchafters ſoll mit' den Handelsver⸗ 
handlungen mit Frankreich zuſammenhängen. 

Unlängſt weilte ein Mitarbeiter der „New NYork 
Times“ in Warſchau. Nach ſeiner Rückkehr nach Dollarika 
verzapfte er in ſeinem Blatt das folgende Panegyrikos 
auf Polen: 

„Früher aß der Bauer in Polen Fleiſch nur einmal 
in der Woche, heute ißt er es öfter, er hat mehr Getreide, 
mehr Fleiſchprodukte. Mitunter befitzt er ſogar mehr Var—⸗ 
gelb aĩs früher, Geld, das er im Strumpf oder unter der 
Matratze () verbirgt, da er den Banken nicht traut. 

Früher gingen die BVauernmädchen in dieſem Land 
wochentags barfuß, nur am Sonntag trugen ſie wollene 
Strümpfe. Heute tragen ſie Wollſtrümpfe wochentags, 
füür den Sonntag aber kaufen ſie ſich von ihrem zwar be⸗ 
jcheidenen, aber ſelbſt für eine ſolche Ausgabe reichenden 
Verdienſt Seidenſtrümpfe.“ 

Und weiter heißt es in dem eigenartigen Bericht: 
„Warjſchau iſt ——— lebenſprühende Reſidenz. 

Es iſt einfach unglaublich, wie ſie wie ein Stern auf dem 
dunklen Hintergrund Europas funkelt. Man nennt War: 
ſchau das Paris des Oſtens. Es iſt aber mehr, denn nicht 
nur der fremde Beſucher ſchöpft Freude aus dieſer Stadt.“ 

Und an einer anderen Stelle leſen wir: 
„Wenn wir durch Deutſch-Oberſchleſien fahren, ſo raſt 

der Zug an Fabriken vorbei, die nicht rauchen, und durch 
Felder, die brach liegen. Das iſt ein niederdrückender 
AÄnblick und ein Beweis, daß es den Deutſchen tatſächlich 
ſchlecht geht. Dann kamen wir an die Grenze. Es war 
Nacht. Rach einer oberflächlichen Zollreviſion durchſchrit⸗ 
ten wir ein Tor aus Weidengeflecht und befanden uns in 
Polen. Es war ſchon Mitternacht. Trotzdem waren alle 

�,�— x ————— 
SDer Auslanddeutſche und das deutſche 

Such 
Uns wird geſchrieben: 
Für den Auslanddeutſchen hat das deutſche Buch 

einen ganz beſonderen Wert. Im deutſchen Buch, dem 
Ausdruck deutſcher Geiſtigkeit, der Ausdrucksform deutſchen 
Welterlebens, findet er die Heimat ſeiner Seele. Das 
Buch verbindet ihn mit dem Lande ſeiner Väter, es 
ſchlägt für ihn die Brücke aus fernen Gegenden, aus 
grenzenloſer Einſamkeit zu den Menſchen, die gleichen 
Blutes und gleicher Sprache ſind. Es ſpricht ſeine Sprache 
und die Sprache iſt ja auch Heimat. Menſchen, die ein 
gemeinſames Bucherlebnis haben, werden ſtets eine Ebene 
finden, auf der ſie ſich verſtehen können. Mag das Leben 
ſie noch ſo weit voneinander getrennt haben, hier iſt der 
Punkt. von dem aus ſie zu einer Gemeinſchaft zurückfin— 
den. Daher der große Wert des deutſchen Buches für uns. 
Nicht jeder kann ſich ſoviel Bücher kaufen, um in ſteter 
geiſtiger Gemeinſchaft mit den Brüdern in anderen Ge— 
genden und Ländern zu bleiben. Dank der Bücherei des 
Deutſchen Schul- und Bildungsvereins aber iſt auch bei 
uns ein jeder in der Lage, ſoviel deutſche Bücher zu le— 
ſen, wie ſeine Zeit es ihm erlaubt. Die Bücherei befindet 
ſich Petrikauer Straße 111, im Hofe, Quergebäude. und 
iſt täglich von 5328 Uhr abends geöffnet. Die Leihge— 
bühren ſind niedrig gehalten und ſo geſtaffelt, daß auch 
der Unbemittelte und Arbeitsloſe der Wohltat des Le— 
ſens nicht zu entbehren braucht. Außerdem liegen in dem 
geräurmigen Leſeſaal zahlreiche Zeitungen und Zeitſchrif— 
ten aus, zur freien Benutzung für jeden, der ſich ein 
klares Bild vom gegenwärtigen Weltgeſchehen machen 
will. Für Kinder ein beſonderes Leſezimmer, das täg⸗ 
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alle brav geweſfen? 
So wird Sankt Nikolaus wieder fragen. Natür⸗ 
nch wird der geſtrenge Herr nicht nur die Rude 
zeigen, er will auch Freude bringen. Ex iſt ja 
doh Ehriſttends lieber Vorbote. Helfen Sie ihm 
mit, Freude zu bringen, lieber Geſchäftsmann. 
durch RitolausSond nngebole in der „Freien 

reſſe“. 

Fabriken hellerleuchtet und von brauſendem Leben er 
füllt. 

Was ſtellen dieſe Werke her? fragten wir einen all⸗ 
wiſſenden Internationaliſten, der ſich unſer an der Grenze 
angenommen hatte. Landwirtſchafisgeräte für Jugoſla⸗ 
wien, Maſchinen und Munition für Rußland, lautete die 
Antwort. Sie arbeiten Tag und Nacht.“ 

Bauern wie Städter in Polen werden dieſes Erzeug— 
nis einer blühenden amerikaniſchen Reporterphantaſie 
entſprechend zu würdigen wiſſen. 

Es iſt ſchade, daß dem Mann nicht die Ziffern 
über die geſunkene Kaufkraft der Bevölkerung Polens 
vor Augen gekommen ſind — vielleicht hätte et dann an⸗ 
ders nach Amerika berichtet. 

Nach einer ſoeben bekanntgewordenen Aufſtellung des 
polniſchen Konjunkturforſchungsinſtituts iſt der Brotver⸗ 
brauch gegen 1928 um 21,6 Proz. zurückgegangen. Der 
Zuckerverbrauch um 17 Proz. Der Bierverbrauch ſogar 
um 57 Proz. Der Tabakverbrauch iſt im Vergleich zum 
Jahr 1932 um 70 Proz. zurückgegangen. Der Spiritus— 
verbrauch um 50 Prozent. Der Zündholzverbrauch um 18 
Proz. Der Petroleumverbrauch iſt im Vergleich zum Jahr 
1928 um 29 Proz. zurückgegangen. Glühbirnen wurden 
um 35 Proz. weniger verkauft. Der Kohlenverbrauch iſt 
gegenüber dem Vorjahr um 20 Proz. zurückgegangen. Den 
Speiſeſalzverbrauch um 20 Prozent. 

Brot, Zucker, Salz, Petroleum, Kohle und Glühbirnen 
ſind zweifellos Artikel des erſten Bedarfs, ſowohl für die 
Stadi, als Auch für das flache Land. Wenn alſo deren 
Verbrauch in einer lo erſchreckenden Weile zurückgeht. ſo 

— 
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Vor der Erſpffnung der Straßenbahn⸗ nn oe Steaßenbah 
Die Linien 9 und 12 werben kaſſiert. 

Wie die Verwaltung der Lodzer Elektriſchen Straßen⸗ 
duhn mitteilt, wird in den nächſten Tagen die neue 
Straßenbahnlinie „O (Okrerna) eröffnet. 

Die Züge der Linie „os werden auf der nachſtehenden 
Rundſtrecke verkehren: Plac Wolnosci — Petrikauer Str. 
— Andrzeja — Gdanſta — Kopernika — Zeromſkiſtraße 
Radwanſka — Petrikauer — Reymont⸗Platz — Napiur⸗ 
kowſkiſtraße — Kilinſtkiſtr. — Narutowiczſtraße — Dom⸗ 
browſki⸗Platz — Dr. Sterling⸗Straße — Pomorſkaſtraße 
— Plac Wol nosci. 

Gloichzeitig wird die Strecke der Linie 8 verändert, 
and zwar werden die Züge dieſer Linie auf nachſtehender 
Strecke verlehren: Kaliſcher Bahnhof — Kopernikusſtraße 
Gdanſka — 11-go Liſtopada — Piac Wolnosci — Petri⸗ 
kauer Straße — Narutowiczſtratße — Kilinſkiſtratze — 
Skladowaſtraße — Fabtikbahnhof und zurüd. 

Im Zuſammenhang mit dieſer Neuordnung werden 
die Linien 9 und 12 der Straßenbahn kaſſiert. 

Der Tag der Erdffnung der Linie „O“ wird noch be—⸗ 
kanntgegeben wetden. 

— — 

Wieder Geflügel⸗-und Kleĩntieraus⸗ 
jtellung im Selenenbof 

Die diesjährige traditionelle Geflügei- und Kleintier⸗ 
ausſtellung findet vom 8. bis einſchließich den 10. Dezem⸗ 
ber in den Sälen von Helenenhof ſtätt. Es iſt dies die 
10. allgemeine Ausſtellung nach dem Kriege, und es iſt 
anzunthmen, daß die diesjährige Schau, ebenſo wie die 
vorherigen, mit den beſten Zuchttieren beſchickt ſein wird. 
Der Verein der Geflügel- und Kleintierzüchter verfügt 
heute übet ein erſtklaſſiges Zuchtmaterial. In dieſem 
Jahre wird guch wieder eine Abteilung für Raſſehunde 
eingerichtet werden. Die Hunde werden im oberen Saale 
untergebtacht, der gut geheizt ſein wird. Ein jeder Hun— 
dezüchter kann dort ſeine Lieblinge zur Schau bringen, ohne 
zu beſlürchten, daß ſie ſich nicht wohl fühlen werden. Die 
Ausſtellung wird uns ſomit reine Raſſetiere, und zwar: 
ßühner, Enten, Tauben, Kaninchen, Pelztiere und Raſſe— 
hunde, vom kleinen Schoßhund bis zur größten Dogge, 
bieten. Nähere Informationen und Anmeldungen im 
Sekretariat des Vereins, Zamenhofſtr. 36, Montags und 
Donnerstags von 7 bis 10 Uhr abends. Der Meldetermin 
läuft am 1. Dezember ab. 

CCIICIITICTIĩCèICEACICCCCI) 

SDeutſches Zheater „Thalia“ 
Zur heutigen Aufführung. 

Man ſchreibt uns: 
Heute abend um 5,80 Uhr bietet ſich dem Lodzer 

fheaterfreudigen Publikum wieder die Gelegenheit, das 
melodienreiche und gemütvolle Singſpiel „Das Dreimä⸗ 
derlhaus“ zu ſehen, das bei ſeiner Erſtaufführung den 
großten Belfall aller Theaterbeſucher hervorgerufen hat 
und in der großartigen Verwirklichung durch das En⸗ 
ſemble des Theatervereins einen Höhepunkt ſchauſpieleri⸗ 
ſcher Leiſtungen darſtellt. Außerdem ſind nun auch die 
ſogenannten Premierenmängel“, die noch etwas zu be⸗ 
anſtanden waren, beſeitigt worden, ſo daß dieſer Abend 
vielleicht noch ſchöner und glänzender als die Premiere 
ausfallen wird. 

Eines wäte noch zu erwähnen: die beanſtandeten 
„großen“ Pauſen, die nach dem Umzug in das neue Lokal 
infolge mancher techniſcher Mängel auf der Bühne ent⸗ 
ſtanden waren, ſind nun behoben, ſo daß diesmal auch 
dieſe Beanſtandung fortfallen wird. 

Und ſchließlich: es wird punktlich um 1.30 Uhr 
begonnen, damit auch diejenigen Theaterbeſucher, die aus 
den umliegenden Ortſchaften eintreffen, wieder bequem 
nach Hauſe kommen können. Das Publikum wird daher 
erſucht, ſich rechtzeltig einfinden zu wollen. 

Die Theaterkaſſe iſt (11-0g0 Liſtopadaſtraße 21) von 
11 Uhr ab geöffnet. 

iſt es klar, daß dies nicht freiwillig geſchieht. Die Men⸗ 
ſchen verzichten auf die notwendigſten Bedarfsartikel und 
ſchränken ihre an ſich ſchon ſehr primitiven Bedürfniſſe 
unter dem Druck des Elends noch weiter ein. Die Kauf⸗ 
kraft der Vevölkerung Polens hat den denkbar tiefſten 
Punkt faſt erreicht. Die zurüdgegangenen Einnahmen des 
Städters verbieten ſelbſt die Befriedigung der beſcheiden⸗ 
ſten Bedürfniſſe. Der geringe Verdienſt verurteilt den 
Landmann, in primitivſten Verhältniſſen zu leben, ohne 
Licht und ohne Salz. 

Der Amerika⸗Mann aber ſchießt Kobolz vor Ent—⸗ 
zücken darüber, wie gut es den Menſchen in Polen geht... 

Die „Gazeta Warszawſta“ beklagt ſich bitter darüber, 
vaß das Veit Stoß⸗-Jubiläum ſang⸗ und klanglos vor— 
übergeht. Das in Krakau geſchaffene Veit Stoß-Jubi⸗ 
läumskomitee ſei ſanft entſchlafen. 

„Das Jubiläumsjahr des genialen polniſchen (2) 
Künſtlers Veit Stoz“ — jammert das genannte Blatt — 
„geht ſeinem Ende entgegen. Weder die dazu berufenen 
Regierungskreiſe noch die Künſtlerwelt oder die Allge⸗ 
meinheit bekunden dafür ein Intereſſe. Und doch iſt Veit 
Stoß ein großer Poſten in der Bilanz unſerer Kultur 
und wir haben durch lange Jahre mit den Deutſchen um 
ihn gekämpft. Warum alſo behandeln wir dieſe Angele⸗ 
genheit ſo ſchläfrig und das im Jubiläumsjahr?“ 

Die Antwort auf diele Frage ilt leicht: Weil man 
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Berũhmten Hautspezialisten wurdo Elida 
Blumen Seiſe vorgelegt. Hunderte von prak- 
lüschen Versuchen führten sie durch. Und das 
Resultat: Auf jeden Teint wirkte Flida 7 Blumen 
Seiſe gleich günstig. Die Wissenschaft sagt: 
Der Teint wird klarer, zarter, schöner. 
Verwöhnte Frauen sagen: Eine wundervolle 
Seiſe, ein bestrickend persönlicher Duſt! 

SFIFE 
DPERMA — 2c orvRũrp 

Der alljährlich ſtattfindende Vaſar iſt das Feſt dreier 
Generationen. Den kleinſten Beſuchern gibt er Stoff für 
die Weihnachtsträume. Denn hier in den Zelten iſt das 
vHimmelreich der Kinder ausgeſtellt: Die hunderterlei 
Spielſachen mit Puppen als Haupteffekt, die vielen Lecker⸗ 
biſſen, die zu erſtehen ſind. Ich beſuche das Feſt alljähr⸗ 
lich, denn mir gefällt ſtets ein Bild: die ſtolzen Mütter 
mit ihren ſchönen Kindern. Hier iſt jedes Kind ſchön. 
Schon die helle Freude, die aus den Augen der Kleinen 
ſprüht, macht ſie und alles ſchön und froh. Die ſtunden⸗ 
lange Kinderſchau ermüdet nicht, ſie erquickt das Herz. 
Darum iſt jedermann wohlgelaunt inmitten ſo vieler 
Schönheit und Unbekümmertheit. Das macht das Feſt 
wertvoll. So war es auch geſtern. Es hat ſich im Laufe 
der Zeit eingebürgert, daß man den kleinen Beſuchern ein 
„Unterhaltungsprogramm“ vorſetzt. Das geſtrige war 
einzig in ſeiner Art. Halb Märchen, halb Wirklichkeit. Ein 
Kinderausflug und was dabei paſſiert. Geſang und Tanz 

Chriſtl, die Kleinſte, oder Ruth, die Größte. Jedenfalls 
haben alle ihre ganze Kinderſeels in das Spiel gelegt. 
Darum war es ſo wertvoll. IJ 

Das 4. Jahresfejt des Frauenbundes 
an St. Zohannis 

In dieſer Woche beging der bei der St. Johannisge⸗ 
meinde beſtehende Frauenbund das 4. Jahresfeſt. Aus 
dieſem Anlaß fand in der Kirche ein Gottesdienſt ſtatt, an 
dem die Mitglieder vollzählig teilnahmen. Der Gottes⸗ 
dienſt wurde durch zwei vom Chor des Frauenbundes ge⸗ 
ſungene Lieder („Falleluja“ und „Frieden mit Gott“) ver⸗ 
ſchönt. Die erſte Predigt hielt Herr Paſtor Lipſti. Nach 
dem ſtehend geſungenen Liede „Ach bleib mit Deiner 
Gnade“ ſprach Herr Paſtor Doberſtein über die Tteue im 
Großen und Kleinen und ſchilderte die Tätigkeit des Ver⸗ 
eins. 

Am Dienstag abend wurde eine allgemeine Geburts⸗ 
tagsfeier des Bundes im Stadtmiſſionsſaal veranſtaltet, 
an der von den 328 Mitgliebern des Bundes 250 ſowie 
100 Gäſte teilnahmen. Der Saal war bis auf den letzten 

endlich erkannt haben dürfte, daß Veit Stoß ein Deutſcher 
war! .* 

Das meiſtgeleſene polniſche Buch der Jetztzeit iſt die 
„Eigene Lebensgeſchichte eines Verbrechets“ von Urke⸗— 
Nachalnik. 

Für diejenigen, die ſich den Kauf der Selbſtbiogra⸗ 
phie des jüdiſchen Kriminalverbrechers nicht leiſten kön— 
nen, begann jetzt eine Warſchauer Zeitung mit der Ver—⸗ 
öffentlichung des Buches in Fortſetzungen. 

Der Dank aller Bildungshungrigen iſt ihr dafür ſicher. 
u * e 

Kunſtbegeiſterung von heute: 
In Warſchau hat eine ſtarke Nachfrage nach Gemäl⸗ 

den des in Krakau hingerichteten Doppelmörders Malisz 
eingeſetzt. Obwohl dieſer niemals Malunterricht genoſſen 
hat, werden für ſeine Bilder gern bis 1000 Zloty gezahlt. 

Natürlich geht es den Käufern weniger um das 
„Kunſtwerk“ ſelbſt, als um die Senſation, ſich des Beſitzes 
eines Gemäldes rühmen zu dürfen, das ein Mörder ge⸗ 
malt hat. * 

* 

Ergebniſſe der Reichstags⸗ 
Sonntag ſchreibt die „Lodzer Volksztg.“ vom 

In einer Beſprechung dẽrt 
wahl vom 
Montag: 

„Das wird die Volksvertretung der Nation Goethes 
und Schillers, Kants und Beethovens, Marxens und En⸗ 
gels, Bebels, Liebknechts und' der Roſa Luremburg ſein!“ 

Welche Ehre für Goethe‘ und Schiller. Kant und 

fehlten nicht. Ich weiß nicht, wer am beſten geſpielt hat, 

—X des Fluenweteius der 6l. Johſuishemeinde 
Viel Verdienſt um das Ganze haben ſich die Vor—⸗ 

ſtandsdamen Müller und O. Hoffmann erworben. Volles 

ſtudierung der prachtvollen Kindertänze. Frau E. Neu⸗ 
mann und Frl. R. Porſche begleiteten am Klavier die Ge⸗ 
ſtäͤnge bzw. Tänze in vorzüglicher Weiſe. Eine gute Anſa⸗ 
gerin war Frau Schultz. Frl. Heimbecher leitete ſicher die 
Kinderſchar auf der Bühne. 

Kinder machten der „Jugend“ Platz. Die Verkaufsſtände 
waren bis dahin auch zum Großteil leer geworden. Die 
Puppenlotterie hatte glänzende Geſchäfte gemacht. Der 
Pfefferkuchenſtand konnte geſchloſſen werden. Die neuen 

Tanz — nachgehen zu können. 
Zu erwähnen wäre noch die unermüdliche Arbeit vor 

und am Feſte, die die Vereinsdamen uneigennützig gelei⸗ 

tätige Zwecke beſtimmt, und ſo wäre zu wünſchen, daß die 
Arbeit recht lohnend geweſen war. 8) 

Platz beſetzt. Der Chor ſang ein Lied, die Leiterin, Frau 
E. Guſe, führte dann in einer Anſprache aus, daß die 

WMitglieder des Bundes am Jahresfeſte Gott alles Ver⸗ 
ſäumte zu Füßen legen und ihn bitten, alles gut zu ma⸗ 

Gotteskindern zu werden. 

ſtorbenen mit dem Geſang von „Wie ſie ſo ſanft ruhn“, 
Gebet und Geſang erreichte die Feier ihr Ende. Bæp. 

getötet. In den Garten „Wenecja“, Pabianicer Str. 35, 
drangen nachts Diebe ein, zerſtörten die daſelbſt ſtehen⸗ 
den Bienenſtöcke, töteten die Bienen und raubten den 
Honig. Die Tat wurde von dem Beſitzer Franz Ender am 
Morgen bemerkt und die Polizei benachrichtigt. 

genannt worden zu ſein! 
— 

Durch Urteil des Oberſten Gerichts in Warſchau 
wurde am 1. Mai 1933 feſtgeſtellt, daß der Kommiſſar der 
Krankenlaſſe in Lemberg, Jozef Nadzieja, ſich im Welt— 
krieg freiwillig als Spion des öſterreichiſchen General⸗ 

v 

„Sttzelec“ angehörte. 
Am 15. November wurde Nadzieja mit dem Unab⸗ 

hängigkeitskreuz ausgezeichnet. 
— n 

* 

Ein Landwirt Wawrzyniec Pekala aus Golemki bet 
Glowaczow ſchuldete — der „Gazeta Warszawſjka“ zu—⸗ 
folge — dem Stadtgerticht in Pilſen 75 Groſchen für die 
Einhändigung einer Akte. Als die Zahlungsfriſt verſtri⸗ 

nannten Gerichts eine Mitteilung über die nunmehr an⸗ 
geordnete Zwangseintreibung der „Summe“, wobeil die 
Koſten dieſer amtlichen Handlung auf 10,60 31. feſtgeſetzt 
wurden. 

Wie groß der Geldmangel auf dem flachen Land iſt, 
weiß jedermann. 

er ſie nicht ſchuldig geblieben. Oder glaubt man in Pilſen 

zahlen? A. K. 

Lob gebührt auch den Damen Lotte Brauer für die Ein- 

Gegen 9 Uhr war des Feſtes erſter Akt vorüber. Die 

Göäſte waren anſpruchslos: ihnen genügte die Muſtt des 
guten Orcheſters, um ihrer Lieblingsbeſchäftigung — dem 

ſtet haben. Der Reingewinn iſt ja ausſchließlich für wohl⸗ 

chen. Der Bund wolle danach ſtreben, ein Verein von 

Mit der Verteilung von Abzeichen an die Mitglieder, 
einer Gedächtnisfeier für die im Laufe des Jahres Ver 

J 

p. Honig aus Bienenſtöcken geraub und die Bienen 

Beethoven, in einem Atem mit Marx und Engels, Bebel, 
Liebknecht und ſogar der „Deutſchen? — Roſa Luxemburß 

ſtabs betätigt hat, obwohl er gleichzeitig dem Rzeszower 

chen war, erhielt er von dem Gerichtsvollzieher des ge⸗ 

Wenn Pekala die 75 Groſchen gehabt hätte, ſo wäre 

vielleicht, dak es ihm leichter lein wird. 11.35 31. zu be⸗ 



„Freie Preſſe“ — Sonntag, den 19. November 1933. Nr. 320 

Siungabend im SBV 
Viel Freunde der neuen Singbewegung, jüngere und 

ltere, haben ſich geſtern abend im Schul, ünd Bildungs⸗ 
voerein zuſammengefunden, um in freundſchaftlichem Bei⸗ 
einander das ſchöne deutſche Volkslied zu pflegen und dar⸗ 
aus Friſche und Fröhlichkeit für den Alltag zu ſchöpfen. 

Man ſang einen ſogenannten Tageskreis. Fing mit 
dem faulen Jakob an, ſang das ſchöne Singet dem —2 
und das kecke „Auf ihr wiſden Männer wacht“, das drollig⸗ 
naive ,‚Hab mir mein Weizen aufs Berglugeſät“ und das 
necktſche „Wo a kleins Hüttle ſteht“‘, das fromme „Vater, 
Geber allet Gaben“, das kindlich-ſühe „Knuſper, knuſper 
Knäuschen“ und viele andere liebe uünd vertraute Lieder. 
Man ang zuerſt ſchüchtern, dann immer ſicherer und küh— 
ner, bis das Lied ſo hübſch und friſch heraus war, daß 
Sänger und Zuhörer (es gab dieſer übrigens nicht viele, 
denn alles ſang, was irgendwie konnte) ihre helle Freude 
daran hatten. 

Größte Anerkennung verdient neben den braven Sän⸗ 
gern und Sängerinnen der „Herr Chormeiſter“ Rabke der 
aber gar nicht ſo eine würdevolle Perſon, ſondern viel eher 
ein junger und fröhlicher Kamerad iſt. h. 8g. 

Ein allſlawiſcher Kongreß der Gasfachleute in 
Lodz. Am Freitag fand in Warſchau die erſte Sitßzung des 
Komitees für die Einberufung eines allſlawiſchen Kon⸗ 
greſſes der Gasfachleute ſtatt, der in den Tagen vom 27. 
bis 30. Juni n., J. in Lodz ſtattfinden ſoll. An dieſer 
Sitzung nahmen ſeitens der — Stadtverwaltung Ing. 
J. Brzozowſki, der Leiter der Abteilung für ſtädtiſche Uñ— 
ternehmen, und St. Gundlach, der Direktor der ſtädtiſchen 
Gasanſtali, teil. 

Waggon⸗Bars. Uns wird geſchrieben: Seit kurzem 
wurde auf den polniſchen Eiſenbahnen eine für die Rei— 
ſenden günſtige Neuerung in Geſtalt der Waggon-Bars 
eingeführt. In dieſer rollenden Bar gibt es ſchon für 
einige Groſchen Speiſen in großer Auswahl — es iſt dar⸗ 
um kein Wunder, wenn die Waggon-Bar gleich nach Ab— 
fahrt des Zuges ſtarken Beſuch aufzuweiſen hat. Vom 
15. November wurden ſolche Waggon⸗Bars in den Zůgen 
zwiſchen Warſchau und Krakau Rr. 185/16 eingeführt, was 
für die Lodzer, die nach Czenſtochau, Kattowitz und Kra— 
kau mit dem ohr gug fahren, eine große Bequem—⸗ 
lichleit iſt. Außerdem wurde vom 15. Nobember auf der 
Strecke Warſchau—Lodz (Fabrikbahnhof) im Zug 311/312 
ein Reſtaurant-Waggon eingeführt. Ausflügler und ſon⸗ 
ſtige Gruppen über 20 Perſonen erhalten in den Reſtau⸗ 
rant⸗Waggons Preisermäßigungen nach vorheriger An— 
meldung im nächſten Reiſebüro ‚Wagons-Lits Cook“. Das 
Lodzer Reiſebüro befindet ſich Petrikauer Straße 64. 

Eine ganze Familie durch Kohlengas vergiftet. In 
der 6⸗go Sierpniaſtraße 37 erkrankte die 6köpfige Familie 
Kac an Kohlengasvergiftung. Die Rettungsbereitſchaft er⸗ 
teilte ihr die erſte Hilfe. 

Im Stich gelaſſenes Diebesgut. An der Kreuzung der 
Cegielnſana⸗ und Zagainikowaſtraße bemerkte geſtern nachts 
der dienſttuende Schußmann einen Mann mit einem gefülllen 
Sack. Als der Poliziſt ihn aufforderte, ſtehenzubleiben ließ 
jener den Sack fallen und flüchtete. worauf der Poliziſt ihm 

einen Schuß nachſandte. Die Kugel verfehlte ihr Ziel, und ver 
Mann entkam. Im Sack befand ſich Wolle, die wahrſcheinüich 
von einem Diebſtahl herrühri. 

B. Unfall. Geſtern um 4,40 Uhr nachmittags wurde in der 
Rzgowſkaſttaße 85 ein gewiſſer Jakob Chmmermann, 13 Jahre 
alt. wohnhaft Napiurkowſtieao 9. von der Straßenbahn um⸗ 
geriſſen und erlitt Verletzungen am ganzen Körper Der AÄrzt 
der Rettungsbereitſchaft erteilte ihm Hilfe. 

p. Zuſammenſtoß. An der Ecke der peiczð und Sien⸗ 
kiewiczaſtraße ſtieß geſtern die Autodroſchke Nr. WD. 82036 mit 
dem Privatauio Nr. 2D. 82 715 zuſammen. Beide Fahrzeuge 
wurden etheblich beſchädigt. Menſchen kamen zum Glüd vabel 
nicht zu Schaden. 

—— 

die einzigen logarithmisehen 
Kondensatoren mit Luft-und 
Mikanit - Dielektritum in 

Verlanst ũberall. Polen. 

Neue Kunftausſtelluns 
im Sienkiewiez⸗Park 

Nina Alexandrowicz (Paris) — Natan Szdigel (Lodz) — 
T. Gronowſkti (Warſchau). 

Die Erinnerung an die letzte Ausſtellung des Inſti⸗ 
tuts für Kunſtwerbung im Sienkiewiczpark, an die „neue 
Kunſt“ Strzeminſtlis und ſeiner Anhänger, iſt verflogen 

wie ein böſer Spuk, wenn man jetzt den Saal betritt. Von 
den Wänden leuchten und ſtrahlen einem die hellen, bun— 
ten, heiteren Bilder von Nina Alexandrowicz 
entgegen und ſprechen — weit abrückend von jeder intellek— 
tuellen Spekulation und mathematiſchen Spielerei — zu 
uns von den ewig gültigen Grundſätzen der Malerei. 

Man konnte ſich keinen größeren Gegenſatz denken, als 
jene in den Schacht der Vergeſſenheit geſunkene Ausſtel⸗ 
lung der „Uniſten“ und dieſe Bilderſammlung von Nina 
Alexandrowicz. Die Künſtlerin iſt ganz Menſch, ganz 
Frau, ganz Malerin in ihren Werken, und ihre Bilder 
wollen nichts weiter ſein als Bild, als maleriſcher Aus—⸗ 
druck. Dabei wäre es falſch, zu behaupten, die Bilder von 
Nina Alexandrowicz ſeien gedankenflach und nichts weiter 
als äſthetiſch: wir haben nur in der letzten Zeit zu 
oft vor Gemälden ſtehen müſſen, die gemalte Probleme 
waren, die man mit Gehirnarbeit ergründen mußte. 

Nina Alexandrowicz malt Blumen, und ihre Blumen 
ſind nicht einfach bunte, ſchöngeformte Materie, ſondern 
lebendige, organiſche Modelle, farbendurchflutet, atmend, 
duftend. Sie malt Katzen, und es ſind nicht einfach Tier— 
bilder, wie ſie die ſachliche, trokene, berichtende Kamera 
liefert, ſondern Expreſſionen von lebendigſter Wirkung. 

Die Künſtlerin iſt in Paris erzogen, ſtudierte an der 
Sorbonne, malte zwei Jahre in Warſchau, dann in Mün⸗ 
chen und dann in Paris. Varis iſt ſie treu geblieben. und 

Gerichtsſaal BB 

Geſtern um 9 Uhr morgens wurde die Verhandlung 
gegen die Urheber der Ausſchreitungen während des Tex— 
tilarbeiterſtreiks in der Rokicinſtaſtraße wieder aufgenom⸗ 
men und zunüchſt zur Vernehmung der Belaſtungszeugen 
geſchritten. 

Es ſagen hauptſächlich Entlaſtungszeugen aus. 
Zeuge Staniſſlaw Sobala erklärt, nicht geſehen zu ha⸗ 

ben, daß die Polizei mit Steinen beworfen worden ſei. 
Die Frau des Angeklagten Wojciechowſki ſagt aus, 

ſie habe damals ihrer Niederkunft entgegengeſehen und 
habe ihren Mann gebeten, ihre Mutter und die Schweſter 
zu holen. Er ſei jedoch nicht wieder zurückgekehrt, da er 
auf der Straße verhaftet wurde. 

Zeugin Ceylja Kramarczyk erzählt, durch die Emilien—⸗ 
ſtraße ſei Polizei geritten und habe zum Schließen der 
Fenſter aufgefordert. Der Angeklagte Kurkowſkti habe 
hören wollen, was die Urſache des Lärms ſei, weshalb er 
das Fenſter nicht ſchloß. In dem Augenblick ſeien Poli— 
ziſten in den Korridor eingedrungen und hätten Kur— 
kowjki verprügelt. 

h. Lebensmüde. Im Torwege des Hauſes Petrikauer Stra⸗ 
hhe 275 trank geſtern ein Mann eine giftige Fluͤſſigkeit, um ſei⸗ 
noem Leben ein Ende zu machen. Der Arzt der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft erteilte dem Lebensmüden, der ſich als der Mickiewicz- 
ſtraße 11 wohnhafte 41jährige Roman Kucharſki erwies, die 
erſte Hilfe und überführſe ihn nach dem Krankenhauſe in Ra— 
dogoszc⸗. 

q. In der Szerolaſtraße 11 trank geſtern die 31 Jahre alte 
Staniſlawa Chodzieszek, die obdachlos iſt, eine giftige Flüſ⸗ 
ſigleit. Hauseinwohner riefen die Rettungsbereitſchaft herbei, 
die die Lebensmüde ins Bezirks-Krankenhaus überführte. 

Anbkbuündigunasgen. 
Luſtige Kaſperle⸗Spiele. Uns wird geſchrieben. Heute. 

Sonntag. um 4 Uhr 15 Min. nachmitigas, undet im Lefeſaal 
des Deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereins. Petrikauer Straße 
111. im Hofe. Quergebäude, 1. Stock, eine weitere Kaſperleduf⸗ 
führung mit vollſtändig neuem Progtamm ſtatt. Einiritt nur 
10 Groſchen. Wer ſeinen Kindern eine große Freude machen 
will. ſchicke ſie zu der Aufführung oder — noch beſſer — Jehe 
jelbſt mit ihnen hin. Ein Blid in die entzücten freudeſtrah- 
enden Geſichter der Kleinen wird auch bei ihm ein Gefuühl des 
Glücks und der Zufriedenheit hervorrufen. 

Literariſche Leſeabende. Uns wird geſchrieben: Morgen, 
Montaa. um 8380 Uhr abends, findet wie üblich, im Leſeſaal 
des Deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereins, Petrikauer Straße 
Ul, ein öffentlicher Vorlefeabend ſtatt. Das Thema lautel: 
Vom geruhigen Leben. Zum Vorleſen gelangen folgende Erzäh— 
lungen und Skizzen: Otto Ernſt, „Die Brüder vom geruhigen 
Leben“; Auguſte Supper. Die neue Methode und Sein Sy— 
jtem“. Jedermann herzlich willkommen. Einiritt frei. 

Das 77. Stifiungsfeſt des Kirchengeſangvereins „Aeol“. 
Herr Konſiſtorialrat Dietrich ſchreibt uns: Nochmals mache ich 
die lieben Glaubensgenoſſen darauf aufmerkſam, daß der Kir— 
chengeſangverein „Aeol“ heute nachm. pünktlich ß Uhr im Lokal 
des Kirchengeſangvereins der St. Johannisgemeinde, Nawroi⸗- 
ſtraße 31 ſein 27. Stiftungsfeſt in feierlicher Weiſe begeht. 
Dieſes Feſt iſt gleichzeitig mit einer Lutherfeier und der vffi— 
ziellen Einzugosfeier in das neue Lokal verbunden und wird 
ſowohl geſanglich als auch muſikaliſch und deklamatoriſch reich 
ausgebaut ſein. Alle Freunde unferes Vereins, beſonders un— 
ſere früheren und jetzigen Vereinsmitglieder, ſind mit ihren 
Familien. wie auch überhaupt unſere Gemeinde ſowie die Ver⸗ 
—*8* der Brudervereine herzlich eingeladen. 
Stiftungsfeſt des Jugendbundes an St. Trinitatis. Uns 
wird geſchrieben: Heute um 430 Uhr nachmittags feiern wir 
im Lolkal des Baluter Kirchengeſan ereins in der Krawiecka⸗ 
ſtraße 3 (Rowo⸗-Zielona) unſer 6. Stiftungsfeſt. Es ſind alle 
Vorbereitungen getroffen worden, um dieſem Feſt ein feier⸗ 
liches Gepraͤge zu verleihen. Das Programm enthält u. a. 

das Leichte, Flüſſige ihrer Art zu malen, das Seitere, 
Leuchtende und Gleißende ihres Kolorits iſt pariſeriſch im 
guten Sinne. 

Natan Szpigel haben wir ſchon Jahre nicht mehr 
geſehen. Er iſt an der neuen Ausſtellung mit einer ſtatt⸗ 
lichen Reihe Bilder vertreten, die das Werk der letzten 
Jahre darſtellen. J 

Natan Szpigel hat ſich ein dieſer Zeit zweifellos ſehr 
ſtark weiterentwickelt. In dem Ringen um ein eigenes 
Kolorit, das man aus ſeinen erſten Bildern ſofort her⸗ 
ausfühlte, iſt er zu einer eigenartig-ſchönen Farbenſkala 
von großer Wirkungskraft gelangt. Er findet tiefe, leuch— 
tende Töne, er wendet kühne Farbenübergänge an, er ſucht 
mit vielem Erfolg das Spiel des Lichtes und der Schatten 
auf die Leinwand zu bannen, und um dieſe Farbenwir— 
kungen iſt es ihm bei aller Klarheit und zeichneriſchen 
Sorgfalt, die er an die Formen verwendet, offenbar mehr 
zu tun. Seine Kunſt iſt abgeklärt, ohne erſtarrt zu ſein, 
an Schwung verloren zu haben. Im Gegenteil: Natan 
Szpigels Bilder ſind in Formen und Farben, flotter, leich— 
ter, heller geworden. 

Der dritte Ausſteller iſt Tadeusz Gronowjki. 
Er bringt eine Reihe vorzüglich konponierter, wirkungs⸗ 
voller Plakate, von denen uns einige (die Plakate für die 
Tuberkuloſebekämpfung) ſeit langem bekannt find. 

24 Homar. 

Die Bilderausſtellung A. T. Wippel 
in der Petrikauer Straße 135 in Lodz iſt bereits von 1600 
Perſonen beſichtigt worden. Da ſie nur noch kurze Zeit 
zugänglich ſein wird, iſt ihr baldiger Beſuch allen denen 
anzuraien. die ſie noch nicht geſehen haben, 

— ———————————— — — — 

Ae Auſcreltuuen uͤhlend deß Jexlllurhelterftell Zeuge Strzemiesniak hat geſehen, wie Wojciechowſkt 
verhaftet wurde, ohne dabei Widerſtand zu leiſten. 

Bezüglich des Angeklagten Pietras ſagen Zeugen, er 
ſei Holzhacker und gehe ſtändig mit der Axt auf Arbeits⸗ 
ſuche auf den Straßen umher. An jenem Tage ſei er mit 
der Axt in der Hand verhaftet worden. 

Die übrigen Zeugen bringen nicht viel Neues in die 
Verhandlung. 

Das Gericht beraumte hierauf eine Pauſe an und er— 
teilte darauf dem Staatsanwalt Skapſfki das Wort, der 
eine ſtrenge Beſtrafung der Angeklagten forderte. 

Das Wort ergriffen hierauf die Verteidiger der An— 
geklagten, und zwar die Rechtsanwälte Brzezinſki, Brynſki, 
Bilyk, Dziurzynſki, Dobranicki, Iwinſti, Kaplan, Ludw. 
Planer u. a. 

Verurteilung eines altkatholiſchen Geiſtlichen 
In Kattowitz wurde der altkatholiſche Geiſtliche Joſef 

Koſtorz wegen unrechtmäßiger Führung des Ksiadz-Titels 
und unrechtmäßigen Tragens des Prieſtergewands zu 
4 Monaten Haft verurteilt. 

— —— — — 

zwei dramatiſche Aufführungen, einen ernſten und einen —— 
teren Vortrag, Es iſt zu hoffen. daß auch diesmal unſere Be— 
fucher das Gebotene mit Beifall aufnehmen werden. Für Mu— 
ſik und ein reichhaltiges Büfett wird beſtens geſorgt. Wer die 
Feſte des Jugendbundes kennt, wird nicht verſäumen, an die 
ſem Tage bei uns zu erſcheinen. 

Berein deutſchſprechender Katholiken. Uns wird geſchrie— 
ben: Heute früh zur 10-Uhr-Meſſe deutſcher Gemeindegeſang in 
der Heilig-Kreuzkirche. — Morgen, Montag. 4 Uhr, Handar⸗ 
beitsnachmittag im Vereinsheime, Petrikauer Stratze 102, Um 
zahlreiche Beteiligung wird höflichſt gebeten. — 7 Uhr abends, 
Spielabend der Jungmänner. — Dienstag, 7,30 Uhr abends, 
Heimabend der Jungmädchen. — Mittwoch 7 Uhr abends, Le— 
ſeſtunde der Jungmänner. — Freitag, 8 Uhr abends, Uebung 
für den Gemeindegeſang. Alle deutſchen Katholiken, beſonders 
die ſchulentlaſſene Jugend, ſind herzlich eingeladen. — Sonn⸗ 
abend. 7 Uhr abends, Muſikübung der Jungmänner. — 7,30 
Utzr abends, Spielabend, der Jungmädchen. — Jeden Montag 
und Freitta von 7—59 Uhzr abends Bücherausgabe für jeder— 
mann. — Der „Katholiſche Voltskalender“ (31. 1,25) und der 
Voltksdeutſche Kalender für kath. Auslanddeutſchtum“ (31. 1,80) 
ſind täglich im Sekretariat erhältlich. 

Dornröschen-Aufführung heute im Jünglingsverein. Uns 
wird geichrieben: Das prächtige deutſche Märchen in 5 Auf⸗ 
zügen und einom lebenden Bilde „Dornrösſschen“ von D. Schrutz. 
Geſang und Muſik von Hans Ernſt. wird heute nachmittag 
pünktlich 53 Uhr von der rührigen dramatiſchen Sektion und 
dem eigenen Orcheſter des Jünglingsvereins an der St. Jo⸗ 
hanniſgemeinde. Sienkiewiczſtr. 60, 1. Stock. zum zweitenmal 
aufgeführt. Es iſt jedem zu empfehlen, ſich dieſes Märchen 
anzuſehen. Karten ſind ab 11,30 Uhr vormittags im Vereir 
und nachmittags an der Kaſſe zu haben. 

Das bevorſtehende Kirmesfeſt des Roten Kreuzes der Ju⸗ 
gend, das — ſo wird uns geſchrieben — am 8., 9. und 10. De⸗ 
zember im Saal der Feuerwehr. 11-0go Liſtopada 4, veranſtaltet 
wird, verſpricht ſeht groß und ſchön zu werden. Es wird eine 

ganze Reihe Darbietungen geben. wie Muſik, Geſang, Dekla⸗ 
mationen. Aufführungen. Tänze uſw. Eine ganze Reihe von 
Schulen haben bereits Kioske angemeldet. Schulen, Organi—⸗ 
ſationen und Firmen, die an dem Kirmesfeſt noch teilnehmen 
wollen, mögen ſich im Sekrelariat des Roten Kreuzes, Petri⸗— 
kauer Straße 236. Tel. 102-04, melden. 

Leute, die an erſchwertem Stuhlgang leiden und dabei 
von Maſtdarmſchleimhauterkrankungen, Fiſſuren, Hä— 
morrhoidalknoten, Fiſteln gequält werden, nehmen zur 
Darmreinigung früh und abends je etwa ein Viertel Glas 
natürliches „Franz-Joſeſ“-Bitterwaſſer. Aerztlich empfoh— 
len. 6378 

Der Afrika⸗Vortrag 
im Lodzer Deutſchen Schul⸗ und Bildungsverein. 

Wir wir bereits berichtet haben, findet am Mittwoch 
abend im kleinen Saale des Lodzer Männergeſang⸗ 
vereins (Petrikauer Straße 243) ein Vortrag des 
Afrikaforſchers Steinhardt ſtatt. Der Vortrag, der um 8 
Uhr ſtattfindet, hat bereits großes Intereſſe in Lodz wach— 
gerufen. Und das mit Recht. Gilt doch der Vortragende 
als einer der beſten Kenner des ſchwarzen Erdteils und 
hat als ſolcher internationalen Ruf. Hauptmann a. D. 
Steinhardt weilte von Anfang 1909 bis Ende 1919, dann 
von 1924 bis 1925 in den verſchiedenſten Teilen Afrikas. 
Außer durch ſeine Vorträge wurde er durch ſeine vielen, 
auch fremdſprachig erſchienenen Afrikawerke bekannt, zu— 
mal als Verfaſſer des „Ehombo“, der „Schwarzen Sphinx“, 
des „Wehrhaften Rieſen“ und neuerdings durch ſeine bei— 
den Meiſterwerke „Die Sonne geht über dem Muru auf“ 
und „Wir reiten ſtill, wir reiten ſtumm“. 

Hauptmann Steinhardt ſpricht völlig frei, ſeine Vor⸗ 
träge zeichnen ſich aus durch großze Herzenswärme und 
Gemeinverſtändlichkeit und durch köſtlichen, nie verſagen— 
den Humor, hinter dem ſich tiefer Ernſt verbirgt. Seine 
Forſchungsreiſen führten ihn durch die Kolonien aller in 
Afrika herrſchenden weißen Völker und führten ihn auf 
langen Expeditionen in den tiefſten Buſch; das roman—⸗ 
tiſche Auf und Ab ſeines abenteuerlichen Lebens ließ ihn 
ein paar Jahrę als berufsmäßigen Elefantenjäger, dann 
als Soldaten dund dann wieder als Baumfäller, Eiſen⸗ 
bahnwärter, Maurer uſw. alle Kreiſe und Bevölkerungs⸗ 
ſchichten kennen lernen, dazu viele farbige Stämme. Er 
hat nie durch eine roſenrote Brille geſehen, ſondern iſt al⸗ 
len Dingen und Fragen auf den Grund gegangen 
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Briͤefe an uns die hi öffentlichten Zuſchriflen Wernehmen G hier verð i 
nur die p Verantwortung). 

Eine herzliche Weihnachisbitte 
Wieder gehen wir dem lieben Weihnach entgegen. 

Soher ſchlagen unſere Herzen. wenn wir an dasſelbe denten. 
It es doch ein Feſt der großen Freude für die Chriſtenheit. 
Ein Feſt, das uns alle an die große Gnadengabe Gottes in 
Chriſto Jeſu erinnert. Bei vielen aber wird dieſe Freude durch 
die Sorge um das Allernotwendigſte gedämpft. ja unterdrückt 
werden Um dieſen Allerärmſten wenigſtens teilweiſe ihre 
Sotgen zu verringern und in ihre Herzen einige Strahlen der 
Weihnachtsfreude e ee ſoll auch in dieſem Jahre in 
unſerer Gemeinde eine ihnachtsbeſcherung ſtattfinden. Daher 
wende ich mich höfl. an die lieben Glaubensgenoſſen mit der innigſten Bitte um freundliche Gaben für ** weck. Sehr 
erwünſcht wãren Stoffe, abgelegte Kleidungsſtücke, Kohle, Gelb⸗ 
wenden u. dal —— Da das Verarbeiten der Stoffe zu Kleidungsſtücken und 
Wäſche viel Zeit erfordert, möchte ich —* bitten üm vecht bal⸗ 
dige Zuſendung der Spenden an die Kirchenkanzlei der St. Tri⸗ 
nitatisgemeinde, Petrikauer Straße 4. 

Werte Glaubensgenoſſen, gedenkt in Liebe der Allerärm⸗ 
ſten! Jede Gabe, auch die kleinſte. wird mit wärmſtem Dank 
entgegengenommen. Paſtor A. Wannagat. 

Vom Greiſenheim der St. Johannisgemeinde 
Es gereicht mir zur beſonderen Freude mitteilen zu können, 

daß die Arbeiten beim Innenausbau des Greiſenheimes ziſti 
weiterſchreiten, ſo daß. wenn nicht Störungen eintreten, dami 
gerechnet werden kann. zu Weihnachten die Einweihung vorzu⸗ 
nehmen. Vorläufig wird es im Greiſenheim noch ſehr einfach 
ausſehen, da die Mittel es nicht geſtatten. die Innenenrichtung 
nach Wunſch fertigzuſtellen. Die Hauptſache dürfte aber wohl 
dadurch erreicht ſein, daß die Allerärmſten wenigſtens ein Dach 
über dem Haupte haben. Trotzdem die größten Einſchränkun⸗ 
gen gemacht werden, ſind die Koſten doch ſehr hoch, ſo daß un⸗ 
ſere lieben Glaubensgenoſſen gebeten werden, im Opfern nicht 
müde zu werden. Auf meinen letzten Wunſch hin, zur Anſchaf⸗ 
fung von Betten Mittel zur Verfügung zu ſtellen, kann ich aufs 
herzlichſte erfreut mitteilen. daß mir heute von einer ungenannt 
ſein wollenden Dame 100 Zloty übergeben wurden. Möge 
dieſes Beiſpiel aufmunternd wirken. Im Rahmen der großen 
Silfsaktion für unſer Greiſenheim ſoll aber des Konzertes nicht 
vergeſſen werden. welches der Männergeſangverein „Concordia“ 
am 2. Dezember gibt. und deſſen Reinertrag zu einem großen 
Teil unſerem Greiſenheim zugute lommt. Ich bitte. dieſes 
Konzert zu beſuchen, weil dasjenige, was geboien wird, alle, 
beſonders aber die Freunde guten Geſanges erfreuen wird, 
anderſeits aber auch dem Greiſenheim dadurch Hilfe zufließt. 
Ich hoffe, daß Gott der Herr uns auch noch weitere Wege 
zeigen wird, damit das große Ziel der Fertigſtellung des 
ganzen Greiſenheimes bald erreicht ſein könnte. 

* Paſtor A. Doberſtein. 

Zur Aufführung des „Requiem“ von J. Brahms 
Am Freitag. den 24. November, wird, abends 8 Uhr, in der 

St. Johanniskirche das „Deutſche Requiem“ von Johannes 
Brahnis aufgeführt. Um welch hervorragendes Tonwerk es ſich 
bei dieſem Requiem“ handelt, erklärt gegenwärtig als Sach— 
kenner Serr Kapellmeiſter Bautze in einer ganzen Reihe von 
Artikeln (in der Freien Preſſe“. D. Red), auf welche ich noch 
beſonders hinweiſen möchte. Es empfiehlt ſich, dieſe Aufſätze 
zu ſammeln und genau in ihrem Zuſammenhang zu ſtudieren. 
Nur wer dies tut, wird am Freitag mit dem rechten inneren 
Verſtändnis der Aufführung des „Requiem“ beiwohnen und 
den vollen Segen desſelben haben können. Nur dieſem wird 
dann das ‚Requiem“ zum wirklichen Erlebnis werden und die 
ganze Herrlichkeit dieſes Brahmsſchen Werkes aufgehen. Er— 
freulicherweiſe kann hier nun feſtgeſtellt werden, daß das Inter⸗ 
eſſe für das uns am Freitag bevorſtehende große muſikaliſche 
Ereignis in unſerer Geſellſchaft recht lebendig geworden iſt und 
mit einem ſtarken Beſuch der St. Johanniskirche zu rechnen ſein 
wird. Dies iſt auch vom Herzen zu wünſchen, denn ſehr groß 
war die Mühe, welcher ſich der Kirchengeſangverein der St. Jo— 
hannisgemeinde unterziehen mußte, um dieſes ſchwierige Werk 
einzuſtudieren: Es mußte viele Monate hindurch fleißig ge⸗— 
atbeitet werden. Zuverſichtlich hoffe ich, daß jeder die bei uns 
ſo ſeltene Gelegenheit wahrnehmen wird, um das he 
Deutſche Requiem“ zu hören. Dies dürfte jedermann um ſo 
freudiger tun, als der Reinertrag von dieſer Aufführung für 
die Allerärmſten in unſerer Gemeinde beſtimmt iſt, um ihnen 
eine Weihnachtsfreude bereiten zu können. Dieſer ſympathiſche 
Zwedk dürfte noch weſentlich dazu beitragen, daß die von der 
Verwaltung des Kirchengeſangvereins an St. Johannis aus—⸗ 
geſandten Eintrittslarten reſtlos angenommen werden. Möge 
denn niemand den 24. Ropember vergeſſen, ſondern den Abend 
dieſes Tages für den Beſuch der St. Johanniskirche ſich frei 
halten. Konſiſtorialdat Dietrich. 

Brahms' Requiem zugunſten der Weihnachtsbeſcherung 
Konzerte ſind in der letzten 

Seltenheit. 
;E in unſerer Stadt keine 

Im Gegenteil, jeder 

Srahms Requiem 
Vierter Sat. — 

Lieblich in Gedanken und Tönen hebt er ſich aus dem 
gunzen Werke hervor, ein ſonnenbeſchienenes Bild des 
Friedens — der Wohnungen des Söchſten. Mit übermäch— 
tliger Gewalt iſt nach dem Geſang der Engelſcharen die 
Sehnſucht nach den Simmelsgefilden erwacht. Fluten des 
Wohllauts entſtrömen der ſehnenden Menſchenbruſt, und 
Mozartiſch fein ſingt das Orcheſter mit. Alles Problema— 
tiſche iſt weit zurückgeblieben, nur der Wunſch, in jene 
reinen Höhen zu kommen, beherrſcht das bange Herz. 
„Wohl denen, die in Deinem Hauſe wohnen, die loben Dich 
immerdar!“ 

Fünfter Sah. 
Siehe, aus Sonnenlicht und Klarheit iſt eine der ab— 

geſchiedenen Seelen herniedergeſtiegen, den Weinenden 
himmliſche Kunde zu bringen. „Ihr habt nun Traurig— 
keit, aber ich will euch wiederſehen, und euer Herz ſoll 
ſich freuen und eure Freude ſoll niemand von euch neh— 
men“. Liebevoll ſingen die Geigen, träumeriſch ſchweben 
Bläſertöne dahin. „Sehet mich an; ich habe eine kleine 
Zeit Mühe und Arbeit gehabt, und habe großen Troſt ge— 
funden“. Sonne der Kindheit ſchimmert herauf, da noch 
Mutterliebe für jeden kleinen Kummer troſtliebe Worte 
fand. Doch nur zu bald iſt das ſonnige Traumbild zer⸗ 
ronnen, Engelschöre umgeben die geliebte Geſtalt und 
führen ſie ſingend fort. Ferner und ferner ſchwebt ſie 
hinan, auf den Lippen das ſelige Wort ‚Wiederſehen“. 

Adolf Bautze. 

erein tut ſein Möglichſtes, 

um dem Kunſtbedũrfnis unſerer Bevollerung —2 tra· 
gen. Nach Meinung mancher wird ſogar zuviel des Guten ge⸗ 
boten. Nichtsdeſtoweniger muß unſere Geſellſchaft den deni⸗ 
ſchen Vereinen dankbar ſein, daß ſie unermüdlich am Werte 
ſtnd, und zwar. was beſonders anerbennenswert iſt, nicht im 
eigenen. ſondern im öffentlichen Intereſſe. Wie alljährlich, ver⸗ 
anſtaltet auch in dieſem Jahre der Kirchengeſangverein der St. 
Johannisgemeinde ein Konzert. deſſen Reinertrag den Armen 
unſerer Gemeinde zugute kommt. Dieſes Kongert geht über den 
üblichen Rahmen dadurch hinaus, dabei eines der größten 
Muſikwerke aller Zeiten zu Gehör racht wird. Unſer graͤuer 
Alltag. der ſeine Nebelſchleier auf jede Seele legt, bedarf zu 
ſeiner Ueberwindung überirdiſcher Kräfte. Wenn nicht ein er⸗ 

Brief an uns. 

In der Nr. 264 der „Freien Preſſe“ gab ich die Grundzüge 
der Augendiagnoſe an mit zwei Augentafeln, um jedem Leſer 
einen deutlichen Begriff von dieſer Wiſſenſchaft zu geben. Am 
Ende des Artilbels verſprach ich, in einer weiteren Nummer die 
Literatur der Augendiagnoſe kutz zu beſprechen. 

Das erſte Werk des Erfinders der Augendiagnoſe von 
Dr. med. Jgnac Pöczely erſchien 1881: „Anleitung zum Stu⸗ 
dium der Augendiagnoſe“. Er verſuchte, die eingzelnen Felder 
(Organe) des Körpers mit Ziffern zu bezeichnen, was natür⸗ 
licherweiſe beine Genauigkeit der Felderzeichnung geben konnte. 
Es war aber der Anfang, und der Stein kam ins Rollen. Es 
läßt ſich denken, wieviel Widerſpruch dies erſte Werk fand. 

Da der Hauptförderer und Verbreiter dieſes Buches der 
Redakteur der „Homöopathiſchen Monatsblätter“ war, ſo fand 
die Augendiagnoſe ihre Saupiverbreilung zumeiſt unter homöo— 
pathiſchen Aerzten und Laien-Homöopathiker. Noch heute ſind 
viele der Anſicht, daß ein Augendiagnoſtiler Somöopath fein 
müßte, was durchaus falſch iſt. Man kann beide Gebiete nicht 
vermengen. Auch ich bin ſeit 20 Jahren Augendiagnoſtiker und 
doch nicht Somöopath, ſondern vielmehr Anhänger der Seilung 
durch Kräuter, obgleich ich in einzelnen Fällen auch biochemiſche 
Salze empfehle. Es könnte einer auch Augendiagnoſtiter ſein 
und Allopatb. 

Das zweite Werk ſtammt von dem Arzt und Augendiagno— 
ſtiler Emil Schlegel-Tübingen 1887. Sein Hauptverdienſt iſt, 
daß er die Augendiagnoſe volkstümlich verbreitet. Er benutzte 
zuerſt die Ziffernbtzeichnung, ging in der weiteren Auflage 
zur Radienbegzeichnung (gemäß Thiel) über. 

1803 erſchien Paſtot Niels Liljequiſts Die Diagnoſe aus 
den Augen“, deutſch 1897. Er berichtet, ſchon in ſeiner Jugend 
augendiagnoſtiſche Beobachtungen an Kranken gemacht zu ha⸗ 
ben (alſo vor 100 Jahren), war aber ſo beſcheiden, dennoch 
Psczely als den Erfinder der Diagnoſe anzuerkennen. An 
Stelle der Ziffern ſetzte er für die Organefelder geometriſche 
Figuren, dann gleichmäßige Linien und ebnete den Weg für 

eigenhändigen Zeichnungen und hat damit Laienforſchern 
enorme Dienſte geleiſtet. 

Bedeutend weiter ging der Lehrer Peter Johannes Thiel, 
der vor etlichen Jahren für ſeine wiſſenſchaftlichen Siudien von 
der Academy of medicine in Waſhington den Titel Doctor of 
medicine erhielt. Dies Wert: Der Krantkheitsbefund aus den 
Augen und dann die große hiſtoriſch-kritiſche „Augendiagnoſe“, 
Verlag Krüger Co., Leipzig, enthält das ausführlichſte, was 
es in der Welt bis heute über JIrisſtudien überhaupt in der 
Medigin gibt. Er vervollkommnete die vorhergehenden Stu— 

Dadurch kam die Einfachheit in das Syſtem (wenn auch noch 
zu ſchematiſch). Dieſen Schlüſſel benützten (leider ohne Autor— 
angabe) Dr. Lane, Paſtor Felke und andere Forſcher. Auch 
meine Grundgeichnung in den erſten Artikeln lehnt an Thiel an. 

Leider machte ſeine Od⸗ und Seilodungtheorie das Werk 
einſeitig und langweilt die Forſcher, welchen dieſe Theorie nicht 
einleuchtet. Auch wäre es beſſer, die Prognoſe wegzulaſſen, 
beſonders wegen den Laien, die dann damit Unheil ausrichien. 
So weiß ich von einem Mann, bei dem eine Augendiagnoſtikerin 
eine Beſchädigung in der Kopfgegend ſah und ihm ſofort die 
„Prognoſe ſtellte, er werde verrückt werden. Was auch ge⸗ 
ſchehen wäre, wenn andere es ihm nicht ausgeredet hätten, 
denn der Mann wartete immer auf die Stunde, wo er den Ver— 
ſtand verlieren werde. Wir wiſſen aber, wieviel berühmte 
Aerzte Kranken nur noch 2 Jahre prognoſtizierten und die 
Kranken lebten noch 20 Jahre länger. Trotzdem iſt das Werk 
von Thiel das beſte, das es auf dieſem Gebiete gibt. Die ſchö— 
nen farbigen Tafeln heben den Wert dieſer Ausgabe. 

Konzert des M.G.⸗«V. „Concordia“, Anfang Dezember 
In der bereits kurz illuſtrierten erſten Szene des hervor— 

ragendſten Werbes Max Bruch's iſt der letzte Chorſatz in hel⸗ 
len freudigen Farben gehalten. Melodikt und Harmonik auf 
lichten Grund geſtimmt. Im jähen Gegenſatz, grau in grau 
gemalt, die zweite Szene — Ingeborgs Brautzug zu König 
Ring. Leiſer Paukenwirbel und gemeſſene Trompetenrufe lei— 
ten das feierlich⸗ernſte Marſchthema ein. das den Brautzug 
begleitet und das zuerſt rom Orcheſter allein, dann unter Hin—⸗ 
zutritt des Chores vorgetragen wird: „Trüb zieht der Stald 
vor dem Sochzeitstroſſe, — Bleich ſitzt die Braut auf dem 
ſchwarzen Roſſe: — Die finſtre Norne, ſie ſchleudert immer — 
Den Pſeil des Grimms, und es fällt iht Los — Aus Donner⸗ 
wolk in der Menſchen Schoß“. Etwas eigen Beklommenes 
liegt in dieſem Marſchſatz, aus dem ſich dann ein leidvoller 
Monolog Ingeborg's herauslöſt — „Ein Opfer bin ich — 
Schneeblumengloken — Umduften nunmehr der Jungfrau 
Locken; — Geſchmückt jabin ich mit Wintergtün, — So ſeht ihr 
das Opfer des Bruders zieh'n, — Doch! Keinem ſprecht von dem 
Kampf der Armen, — Rur leiden will ich, und kein Erbarmen; 
— Doch Frithjof grüßet von Ingeborg“ — Dieſe ergreifende 
Szene ſchließt mit dem Chorſatz: „Allvater richtei“ — 

PAX. 

Vor neuen Premieren in Lodz. Im Stadttheater wird 
augenblicklich die Komödie von W. Bus-Fekete „Geld iſt 
nuach nicht alles“ vorbereitet. die demnächſt zur Auffüh— 
rung gelangen ſoll 

genauere Bezeichnung. Dies Werk enthält eine Unmenge von 

dien und erfand den Radienſchlüſſel für die Felderbezeichnung. 

kommen wir in der Finſternis um. Brahms' Requiem ift 
ein erfriſchender Luftzug. Möge der A Rovember vie 
meindenlieder in· unſeretr St. Johannisbirche ſehen! 

Paſtor A. Doberſtein. 

friſchender Lufizug aus der Welt des Ewigen klärend 9 
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Sochherzige Spende für die St. Matthäikirche. Anläßkich 
der in der St. Matthäikirche ſtaltgefundeien Traumg de— 
Hertn B. Kummer mit Frl. E. S. Aöbt ſpendete uns n. 
300 Zloty für die Zwecke unſrer Gemeinde ochhergigen 
Spender ſage ich auch an dieſer Sielle für ſeine bedente 
Gabe ein herzliches Golt vergelt's P. A. Löfftert 

Amhermugtnſe mdet Krurſheltzbeſun quß den Auhen 1904 veröffentlichte Henry Edward Lane⸗Chicago das 
Buch: „Der Krankheitsbefund aus den Augen“. Er 
den Radienſchlüſſel von Thiel, verwirft einſeitig alle Mediziner 
und ihre Wiſſenſchaft, iſt ausſchließlichetr Rohkoſtler, wovon er 
das Seil und Geſundung aller Krantheiten erwartet. Doch hat 
er das große Verdienſt, die Augendiagoſe in Amerika eigefhrt 
zu haben, aber haupiſächlich in deutſche Kreiſe. 

„Die Augendiagnoſe, bearbeitet nach Paſtor Felles Grund⸗ 
ſähen“. Von Lehrer Andreas Müller verfaßt, handelt im 

zweiten Teil von der Augendiagnoſe. Er übernahm auch ohne 
Namennennung die Radieneinteilung von Thiel, hat viel Bei— 
ſpiele geliefert und durch ſeinen (Felle) Namen bei der Ver— 
breitung der Augendiagnoſe in Deutiſchland die größten Dienſte 
geleiſtet. Felbe hat in ſeiner Heilanſtalt Repelen bei Mörs 
viele Tauſende von Leuten, denen er mit augendiagnoſtiſcher 
Unterſuchung die Krankheiten feſtſtellbe, für dieſe Wiſſenſchaft 
begeiſtert. Seine Anhänger und Schüler irugen dieſe Ideen in 
andere Länder. (Amerika, Polen uſw.) 

Der einzige, der die Reſultate dieſer Forſchung verurteilte, 
war der Augenarzt Dr. Seligmann. Er ſchrieb: „Augen⸗ 
diagnoſe und Kurfuſchertum“. 

Das erſte Buch in engliſcher Sprache verfaßie der Nor⸗ 
weger Dr. S. W. Anderſchou: „Iris Science Diagnoſis ol 
bodely diſeaſes through exemination of the eye“ London 1010 
Er ſtützte ſich hauptſächlich auf die Reſultate der deutſchen 
Forſchung. Er verlegt das vegetative Nervenſyſtem mit Li⸗ 
liequiſt in die eckige Krauſe des Darmfeldes. 

Das nächſte Werk erſchien 1919 in holländiſcher Sprache 
von D. Gerpheide: „De Oogdiagnoſe“. 

Das Buch, welches am meiſten den Anſpruch eines wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werkes erhebt, ſchrieb 1020 Rudolf Schnabet 
„Symptome des äußeren Auges und ſeiner Annexe bei Erkran— 
kungen im Organismus“ (3 Teile). Dies Werk iſt beſonders 
Aerzten zu empfehlen. Der Verfaſſer hat viel neue Enidechun⸗ 
gen zutage gebracht. — 

Ueber das Buch von Frau Madaus: „Lehrbuch für Irie— 
diagnoſe“ ſagt ein ernſter Kribiler: Ohne die Rieſendeklame. 
hätte dieſe Dichtung laum Anhänger gefunden. Für die A 
diagnoſe bedeutet das Werk eine gemütliche Epiſode“. 

In Frankteich erſchien das erſte Buch im Jahre 10283 
„Le Diagnoſtic des maladies par les yeux“, Iriscopie et Iris⸗ 
graphie. Von Dr. Léon Vannier. Dies Buch mit teuver Auf⸗ 
machung faßt die Arbeiten etlicher (nichts Schnabels) Verfaffer 
zuſammen und hat nichts Neues gebracht. Doch iſt er ein Vor⸗ 
kämpfer der Augendiagnoſe unter den Franzoſen. J 

Endlich ſchrieb in der Schweig der Kräuterarzt Schönenber⸗ 
ger⸗Steiger das Buch: „Elementavres Lehrbuch der Augen⸗ 
diagnoſe mit prabtiſchen Illuſtrationen“. Er entnimmt feine 
Augentafeln dem Buch Schnabels. 

Aus dieſem Verzeichnis von Büchern in den verſchiedenen 
Sprachen über Augendiagnoſe erſehen die Leſer, daß dieſe Wi— 
ſenſchaft nicht mehr eine Winkelſache iſt, ſondern es endlich 
verdient, ernſtlich beachtet zu werden. 

Jedenfalls ſind die ungegählten Scharen der Menſchen im 
aller Herren Länder, die durch die Unterſuchung aus den Au⸗ 
gen den wirklichen Krankheitsbefund feſtgeſtellt bekamen, und 
dadurch ihre Seilung erlangten, ein Beweis dafür, daß die 
augendiagnoſtiſche Wiſſenſchaft einen großen Forlſchritt inner⸗ 
halb der mediziniſchen Wiſſenſchaft zum Wohle der Menſchheit 

Paul Otto, Paſtor bedeutet. 

zu den bĩlligſten Preiſen! Trumeaus 
Spiegel. Toſettentiſchchen, voilſtandige 
Mõbeleinrichtuugen und Einzelmobel MOBEL E empfiehlt Spiegel · und Wöobeljabri 

J. KU RLINMSKI, Zzachbdniaetrasss Nr. 22 626 

„Die Wiener Sängerknaben“ 
Die Wiener Sängerknaben ſind in drei Gruppen von j 

15 bis 17 Mitgliedern eingeteilt. Eine davon — und zwar 
in ſtets wechſelnder Reihenfolge — bleibt der Tradition ent 
ſprechend in Wien, während die zweite auf dem Kontinent 
die dritte aber in überſeeiſchen Landern Gaſtſpiele abſolvierk 
Die zu uns kommende Gruppe hat in der vergangenen Saiſon 
Amerika bereiſt und überall helle Begeiſterung und Jubel 
erweckt. Ich werde noch Gelegenheit nehmen, an dieſer Stelle 
einige darauf Bezug habende Zeitungskritiken zu zitieren. 

Einige kleine Beiſpiele für de Leiſtungsfähigkeit dieſer 
Sänger möchte ich aber ſchon hier anführen. Als nämlich die 
„Wiener Sängerknaben“ im riefigen Nürnberger Saal vor 
etwa 4000 Sörern ihr Konzert geben ſollten, erwies es ſich, dah 
dtei von ihnen infolge einer Erkältung nicht in der Lage waren 
mitzuwirken. Darob Beſtürzung bei der Reiſeleitung. 
tapferen Kerlchen aber verſicherten, daß es „auch ſo“ gehen 
wird, und ſiehe da: Der Saal dröhnte von Melodien und kei— 
ner der Anweſenden vermochte auch nur eine Lücke im Dar— 
gebotenen zu entdecken. Begeiſterung, Empfänge waren die 
Folgen dieſes Auftretens. 

In Griechenland (Athen) konnte ein den Sängerknaben 

Die 

von der Bahnverwaltung geſtellter Extrawagen die ihnen ge— 
ſpendeten Blument und Geſchenke nicht faſſen. 

In Sofia wiederum abſolvierte die Gruppe vor dem Kö— 
nig ein Konzert, der allen Sängerknaben ſein Bild mit eigen⸗ 
händiger Unterſchrift überreichen ließ und die Herren der In⸗ 
ſtitution mit Ordensauszeichnungen bedachte .. 

Auch beim ſchwediſchen Kronpringenpaar waren die Kna— 
ben zu Gaſt; kurz überall, wo ſie aufzutreten Gelegenheit hai⸗ 
ten, ſpannen ſich Beziehungen an, die weit über das Epiſoden⸗ 
hafte von Komödiantenfreundſchaften hinaus dauernde Wir⸗ 
kungen haben werden. — Erthz. Richter. 



— 

Kinder 
Von Hans Reimann 

Die Menſchheit kommt ſo ſchwer weiter, weil die El— 
tern dumm ſind. Und weil die Eltern, als ſie Kinder 
waren. dumme Eltern hatten. 

Verbieten ſten:cht erziehen. 
jein. 

In Gegenwart von Kindern darf man nichts tun und 
ſpen was die Kinder nicht ebenfalls tun und ſagen dür— 
en. 

In Gegenwart von Kindern darf man nur das run 
und ſagen, was die Kinder ebenfalls tun und ſagen dür— 
fſen. In Gegenwart der Kinder darf der Vatetr nicht die 
Mutter. darf die Mutter nicht den Vater kritiſieren. In 

Erziehen iſt: Vorbild 

Gegenwart der Kinder dürfen die Eltern nicht Krach mit— 
einande: haben. J 

Man rede mit den Kindern möglichſt wie mit ſe:nes— 
gleichen. 

In Gegenwart der dreijährigen Annemarie erzähle 
man keine Anekdoten von Annzmarie. In Annemaries 
Segenwart finde man nicht jeden dritten ihrer Ausſprüche 
oldig. Annemarie, zur Komödiantin geboren wie alle 
inder, merkt es und wird bewußt. Hat man Beſuch oder 

weilt man zu Beſuch, ſo erzäühle man nicht fortgeſetzt Anek⸗ 
— von ſeiner Annemarie. Andern Leuten wird ſchlecht 
abe. 

Ich weiß, die junge Mutier ſtirbt vor Qualen, wenn 
ihr Liebling die ganze Nacht hindurch brüllt. Laſſen Ste 
ihn brüllen. Madame! Sobald der Liebling dahinter⸗ 
gekommen iſt, daß ſere Brüllerei nichts fruchtet, wird er 
es bleiben laſſen. Mütter, die ſich nicht dazu aufraffen, 

ihren Liebling nachts brüllen zu laſſen, demolieren ihre 
Nerven. 

Schon als kleiner Störſel ſollte der Menſch lernen, ſich 
Schmerzen zu verkneifen und bei Unfällen tapfer zu ſein. 
Jeden Tag kann man erleben, daß ein Kindchen hinpurzelt 
und dann fürchterlich heuſt. Deshalb das Kindchen zu 
verdreſchen iſt ebenjic unangebracht wie Mitleid. Man 
mache dem Kindchen weis, daß es gar nicht ſo ſchlimm war. 
und ſehe alle Hebel in Bewegung. dem Kind ein Lachen 
zu entlocken. 

Man denke immer daran, daß die Leiden und Sorgen 
eines kleinen Kindes größer ſein können, als die eines 
Erwachſenen. 

Ein Kind muß nicht alles haben, was es haben möchte. 
Man verwächjle aber nicht den Eigenſinn cines Kindes 
mit dem Willen. Trotz ſoll gebrochen werden — der Wille 
hat etwas Bewunderuswertes. 

Auch bockige Kinder wollen hie und da gelabt ein. 
Das ungeratene Kind kann nichts dafür, daß es un—⸗ 

geraten iſt. Die Eltern ſind ungeraten. Wahricheinlich, 

In der Eiſenbahn kann man wahre Greuelſzenen er— 
leben. Mian freſſe ſeinen Grimm nicht hinunter, ſondern 
miſche ſich in fremde Angelegenhaiten und blamiere die 
fremden Eltern und ohrfeige die fremden Kinder, daß die 
Fetzen fliegen. Ohrfeigen haben noch nie geſchadet. 

Sei neit zu armſeligen Geſchöpfen. Ein bilſdhübſches 

weil ſie ungeratene Eliern hatten. 

blondes Mädchen mit einer großen Schleife im gepflegten 

Rachitis! 
Dieſe gefürchtete 
Kinderkrankheit 
bekämpft man er—⸗ 
folgreich mit Le— 
bertran und Kall⸗ 
ſalzen. Der in 
Scotts Emulſion enthaltene 
feinſte Norweger Lebertran 
und die Hypophosphite 
bilden ein wirkſames Heil⸗ 
mittel gegen Rachitis und 
andere Störungen des 
Knochenwachstums. Geben 
Sie Ihrem Kinde die 

echte 
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Haar entlockt dir den Ausruf: „Wie herzig!“ Dieſes Kind 
bedarf kaum noch unerwünſchter Sympathic. Sollteſt du 
über einen Ueberſchuß an Zärtlichkeit verfügen, ſo laß ihn 
denjenigen Geſchöpfen zukommen, die im Schatten ſtehen, 
ärmlich gekleidei find und Sommerſproſſen haben. J 

Kindern muß zeitig genug beigebracht werden, daß 
man Obſtkerne, Apfelſinenſchaien und Papierreſte nich: 
auf die Straße wirft. 

Wir haben eine Freundin, die ſich bei beſtimmten Ge⸗ 
legenheiten Geld von ihrem Gatten erbettelt. Sobald ſie 
einen Fünfzigmarkſchein herausgeſchunden hat, zieht ſie los 
und kauft ein. Abends kommt ſie wieder und wundert 
ſich daß ihr Geld ſpurlos verſchwunden iſt. Sie hat auf 
Ehrenwort höchſtens acht, Mark ausgegeben. Ueber den 
Verbleib des Reſtes weiß ſie nichts zu ſagen. Sie hat 
ke'n Verhältnis zum Geldo — erſtens, weil ſie noch nie 
einen Pfennig verdient hat, und zweitens, weil ſie als 
Kind nicht angehalten wurde, ihre Ausgaben zu notieren. 

Größere Kinder, die Taſchengeld bekommen, werden 
leicht dazu verführt. Schmu zu mächen, denn ſie geben oft 
Geld für Sachen aus. die ſie eigentlich nicht kaufen dürfen. 
Statt ihnen nun Vorhaltungen zu machen, daß ſie etwas 
gekauft haben, was. ſie eigenſlich nicht hätten dürfen, ſtähle 
anhren Mut zur Wahrheit durch irgendein kleines Ge⸗ 
chenk. 

— 
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100 mal i60 cem. Oy on- 

St 1800 
farbiger 
einzelnen Teiles 38 mal 46 em. 

— 

St 1811 Oroße Decke mit Saum und 
Bortenabſchluß mit Stegigtgere 

beplatte 
mufter hierzu erhaͤltlich. (¶ Bogen). 

welteiliger Teewãrmer mit 
lielſtichſtickerel. Oroße des 

Pyon⸗ 
Abplättmuſter. (1 Bogen). 

Kindern, die zum Geiz neigen, gewöhnt man dieſe 
Eigenſchaft ab, indem man ſie belohnt, ſo oft ſie etwas 
verſchenken. 

Sooft ein Ausflug unternommen wird, ziehe man 
ſeinem Kinde kein Sonntagskleidchen an. Kinder fliegen 
leidenſchaftlich gern in Pfützen oder reißen ſich Löcher im 
St acheldraht. Daß ein Kind ſich austobt, iſt weſentlicher 
als das ſchönſte Sonntagskleidchen. 

Naſchen iſt Die ſtahl. Ich würde nicht das Naſchen 
beſtrafen, ſondern das Nichtnaſchen loben und belohnen. 

Kinder können nicht früh genug abgehärtet werden 
— in jeder Beziehung. 

Wo die Sonne hinkommt, braucht der Arzt nicht hinzu⸗ 
lommen. F Apfelſinen und Vananen fördern den Knochenbau. 
Während Zucker auf erwachſene Menſchen eine ähnliche 
Wirkung ausübt wie Alkohol, beruhigt er das Kind und 
ſtärkt es. Kinder dürfen keine abzgekochte Milch bekom⸗ 
men. Kinder müſſen hin und wieder Knoblauchſaft zu 
ſchlucken bekommen wegen der Würmer. 

Wenn ein Kind eine Speiſe verweigert, ſo geſchieht 
das kaum ohne tieferen Grund. Iſt ein Kind gierig auf 
eine Speiſe, ſo geſchieht auch dies kaum ohne tieferen 
Grund. Selbſt dann, wenn ein Kind nach Lehm oder Zie⸗ 
gelſteinen verlangen ſollte, geſchieht es nicht ohne tieferen 
Frund. Das Kind hat eben das Bedürfnis, Lehm oder 
Ziegelſteine zu eſſen. 

Daß Kinder an ihren Nägeln kauen, liegt daran, daß 
thnen die Vitamine B und Defehlen. 

Man behebt das Nägelkauen nicht, indem man das 
Kind ſchlägt, ſondern durch Zufuhr von Spinat, Milch, 
Leberiran und Butter. 

Kraubenboſt 
Bei Magenverſtimmungen, Halskrankheiten, Zahm 

ſchmerzen uſw. kommt es häufig vor, daß der Patient feſte 
Speiſen nicht zu ſich nehmen kann. Jeder Hausfrau müß—⸗ 
ten daher die fünf nachfolgenden, einfachen Rezepte für 
geeignete Krankenkoſt bekannt ſein: 

Reiswaſſer. Ein halbes Liter Waſſer und ein Eß—⸗ 
löffel voll Reis werden eine halbe Stunde lang zuſammen 
gekocht. dann durchgegoſſen und zum Erkalten hingeſtellt. 
Eventuell ſüßt man noch mit etwas Zucker oder verfeinert 
mit irgendeinem Fruchtſaft. 

Brotwaſſer. Eine Schnitte Brot wird geröſtet, im 
Waſſer ausgekocht und nach dem Erkalten geſüßt. 

Eiweißzwaſſer. Das Weißze eines Eies ſchlägt man zu 
Schaum vermiſcht es mit abgekochtem Waſſer und even⸗ 
tuell mit etwas Himbeerſaft. 

Schleimſuppen. Dieſe bereitet man aus Hafer⸗, Wei— 
zen⸗ wie Gerſtengrütze oder -flochen. Man weicht die Flok— 
ken vorher ein, kocht ſie ziemlich lange und rührt ſie dann 

durch den Durchſchlag. Angerichtet wird dieſe Suppe am 
beſten mit Salz, Butter und Zucker. 

Milch⸗ und Mehlſuppen. Dieſe bereitet man ſowohl 
aus Kuhmilch als auch aus Ziegenmilch. Letztere iſt fuũr 
kleine Kinder beſonders zu empfehlen. Man verquirlt 
zumeiſt ein Ei. etwas Mehl und Salz und gibt zu der 
Suppe das Weiche des Weißbrots. Mo. 

andarbeiten ſind wieder ſehr modern geworden; neben oden allzeit aktuellen Weiß⸗, Soch⸗ und 
Nichelieuſtickereien treten die Buntſtickereien wieder mehr in den Vordergrunoͤ⸗ n Wir zeigen 

auf dieſer Abbildung eine reizende Garnitur, beſtehend aus einer großen Decke, einem quadra⸗ 
tiſchen Kiſſen und einem Teewärmer. Das amuͤſante, gut durchgeführte Muſter iſt in Stielſtichen 
gearbeitet. — Beſonders wichtig iſt natürlich die Zuſammenſtellung der Farben, deren Wahl 
dem einzelnen ganz zu Aberlaſſen iſt; zu empfehlen iſt z. B. die Verwendung von VRotBlau⸗ 
Gelb. Aber auch Schwarz ⸗Gelb ſieht reizend aus.! Maßgebend fuͤr die Wahl der Farben aber 
ſind letzten Endes die Farben des Zimmers, bezw. des Kaffee- oder Teegeſchirrs; hier muß 
unbedingt vollkommenſte Harmonie herrſchen. Als Material kommt vor allem weißes vder 
naturfarbenez Leinen in Frage. Natürlich kann man auch eine lebhafte Farbe fur das Grrnoö⸗ 
material waãblen, und ſelbſtverſtaͤndlich muſſen dann fuͤr die Stickerei ſehr diskrete Farben ge⸗ 
nommen werden. — Zu den hler gezeigten Modellen ſind OPyon-Abplättmuſter erbältlich 

St 1810 Quaͤratiſches Kiſſen in gleichet 
Aus füͤhrung wie St 1800. Oroͤße 30 mal 8cm 
mir Rucwand Ovon · Abblaͤttmuſter (i Bogen). 

Luon⸗Schnitte zu den abgebildeten Modellen ſind erhültlich bei Guſtar Lyon. Warichau, ul. Bielanſka Nr. 6. 



Beilage zu Nr. 820. 

Berliner Brief 
Freie Preffe 

Alles hilft allen. — Die „Berolina“ iſt wieder da. — Das Panoptikum erwacht zu neuem Leben. — Fritz Reuters 
Gefüngniszelle wird abgebrochen. — 150 Fahrten ins Blaue. 

Mit Rieſenſchritten naht der Winter und es gibt in 
Berlin jetzt wohl keinen troſtloſeren Anblick, als den der 
im Sommer im Grün ihrer Bäume prangenden Prunk— 
ſtraßen des Weſtens. Trübe ſpiegelt der Aſphalt die nack⸗ 
ten Bäume wieder und alles iſt melancholiſch grau in grau. 
In den Straßen Berlins iſt es recht ungemütlich geworden 
und die Berliner, die es im Sommer ſchon immer eilig 
haben, beſchleunigen ihre Schritte jetzt noch mehr, um dem 
kalten Wind, der biſſig um die Eden weht, zu entkommen 
und die wohlige Wärme eines angenehm geheizten Zim— 
mers genießen zu können. Aber nicht alle erwartet zu 
Hauſe ein warmes Zimmer, ein anheimelnd praſſelnder 
Ofen oder die ſtille, unromantiſche Zentralheizung, denn 
die Not in Berlin iſt groß. 842000 Menſchen in der 
Reichshauptſtadt leben von der Wohlfahrtsunterſtützung, 
169 000 von der Kriſen-Fürſorge. 51 000 empfangen Ar—⸗ 
beitsloſen-⸗Unterſtützung und 4000 Einwohner leben vom 
kargen Lohn der Kurzarbeit. Das ſind mehr als eine 
Million Menſchen, denen kaum das Allernotwendigſte zum 
Lebensunterhalt geboten wird, das iſt ein Viertel der ge⸗ 
ſamten Einwohnerzahl der Reichshauptſtadt. Nun aber 
ſoll Abhilfe geſchaffen werden: kein Berliner ſoll in die— 
ſem Winter hungern oder frieren, das iſt das Leitwort, 
mit dem die Rieſenorganiſation der Berliner Winterhilfe 
ihre Tätigkeit aufgenommen hat. Eine Armee von 
134 000 freiwilligen und unbezahlten Helfern ſteht bereit, 
um einerſeits die Spenden einzuſammeln, andererſeits Be— 
dürftige ausfindig zu machen und ſie der Beteiligung zuzu— 
führen. Nähſtuben werden errichtet, in denen die bei den 
Sammlungen eingegangenen, reparaturbedürftigen Klei— 
dungsſtücke wieder inſtand geſetzt werden, Bäcker erhalten 
Mehl zugeteilt — das Korn hatte zum größten Teil das 
Reich ſür die Berliner Winterhilfe geſpendet — und haben 
dafür Brot zu liefern, große Veranſtaltungen, deren Rein— 
ertrag der Winterhilfe zufließt, finden ſtatt, kurz, es ſind 
alle Hebel in Bewegung geſetzt worden, um die Not des 
Nächſten zu lindern. 

Jahrzehntelang ſtand auf dem Alexanderplatz 
rieſige Statue der Berolina und bildete dort eines der 
Wahrzeichen Berlins. Nun wurde aber der Verkehr von 
Tag zu Tag größer und gerade der Alexanderplatz bildete 
ſeiner vielen Gefahrenpunkte wegen ein Verkehrsproblem, 
das man endlich dadurch löſte, daß man einen großzügigen 
Umbau vornahm. Zu dieſem Zweck wurde das Standbild 
der Beroling vor einigen Jahren zerlegt, von ſeinem ange— 
ſtammten Platz entfernt und in einer großen Rumpel—⸗ 
kammer untergebracht. Jahrelang zog ſich der Umbau des 
Platzes hinaus und es iſt noch nicht ſehr lange her, daß 
man ihn endlich wieder dem Verkehr freigab, obwohl man 
noch nicht ganz fertig war. Nun iſt der Alexanderplatz 
vollſtündig fertiggeſteilt, er iſt vielleicht nicht gerade ſchö— 
ner geworden, jedenfalls wickelt ſich nach ſeiner Umgeſtal— 
tung der Verkehr weſentlich leichter und reibungsloſer ab 
— die Berliner ſtellten befriedigt feſt, daß die Buddelei 
auf dem „Alex“ nun Gott ſei Dank zu Ende ſei. An ihre 
Berolina dachten ſie nicht mehr, bis man dieſer Tage an 
dem Platz, wo ſie ſchon früher geſtanden hatte. ein Gerüſt 
aufbaute und das auf neu hergerichtete Standbild auf— 
ſtellte. Nun iſt die alte Liebe wieder erwacht und heitere 
Worte kurſieren über das etwas üppige Mädchen, das ſo 
lange in der Mottenkiſte geſchlafen hatte. 

Aber nicht nur das Standbild der Berolina ruhte jah— 
celang in einer Rumpelkammer aus, um nun zu neuem 
Leben zu erwachen. Kaſtans Panoptikum war einſtmals 
eine Sehenswürdigkeit der Reichshauptſtadt. Auch es 
mußte einem Umbau weichen und wurde damals verſtei⸗ 
gert. Wohl ging das eine oder andere Stück einzeln weg, 

eine 

Abgaben zu zahlen. 

liegt ebenfalls in einer Rumpelkammer und Jac the Rip⸗ 
per beugt ſich ſchon ſo lange mit ſadiſtiſchem Geſichtsaus⸗ 
druck über ſein Opfer, daß auf beiden bereits fingerdick 
der Staub liegt. Der Gorilla hält die von ihm geraubte 
junge Dame noch immer in den Armen, anſcheinend weiß 
er nicht recht, was er mit ihr anfangen ſoll, und Traugott 
Schönlein, der ach ſo berüchtigte Mädchenhändler, iſt ſeine 
drei Kiſten mit Schönheiten auch noch nicht losgeworden. 

Nun ſollen die Berliner ihr lange entbehrtes Panop⸗ 
tikum wieder haben. Es ſteht zwar noch nicht genau feſt, 
wo man es aufſtellen will, aber es wird aufgeſtellt werden 
und die Berliner werden wieder Gelegenheit haben, ſich 
beim Betrachten der „reichſten Erbin aller Zeiten“ oder 
des „greuſamſten Verbrechers aller Jahrhunderte“ einen 
leiſe ehrfürchtigen Schauer über den Rücken laufen zu laſ⸗ 
ſen. Man wird die poſitiven und negativen Größen der 
Menſchheit bewundern können. Sie werden ein wenig 
ſteif daſtehen, wie ehedem, und werden ſtolz über uns hin— 
wegſehen. als wären wir gar nicht vorhanden. Ob das 
Wiederſehen aber ganz ſo ſein wird, wie die Berliner es 
ſich vorſtellen, iſt fraglich; man hat mit ſtummen Filmen, 
die vor wenigen Jahren erſt gedreht wurden, ſchon ſonder⸗ 
bare Erfahrungen gemacht. Unſer Geſchmack hat ſich recht 
ſchnell geändert. 

In dieſer Woche jährt ſich zum hundertſten Mal der 
Tag, an dem Fritz Reuter, der Dichter des Plattdeuiſchen, 
wegen „Teilnahme an hochverräteriſchen burſchenſchaftli⸗ 

Fünfzehnjährige verſchleppt. — 24 Stunden Razzia. — 
Menßcenrarub 
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chen Verbindungen in Jena und als Majeſtätsbeleidiger“ 
aus der Wohnung von Freunden heraus verhaftet und in 
die Hausvogiei eingeliefert worde. An dieſem Tag begann 
die lange, lange Zeit ſeiner Gefangenſchaft, die er her⸗ 
nach in „Mine Feſtungstid‘ verewigte. Bis vor wenigen 
Wochen wohnten in den Räumen, die ehemals Zellen wa⸗ 
ren, Menſchen, oder es waren Werkſtätten eingerichtet. 
Nun wird der ganze Block abgeriſſen, um dem Neubau der 
Deutſchen Reichsbank Platz zu machen und genau zu der 
Stunde, in der hundert Jahre vorher Fritz Reuter einge⸗ 
liefert wurde, wird die Zelle, die er ſo lange Jahre inne⸗ 
hatte, abgebrochen. Vielleicht war es Abſicht, daß man es 
auf die Stunde genau nach hundert Jahren tat, vielleicht 
iſt es Zufall. 

Fahrten ins Blaue waren in dieſem Jahr in Deutſch 
land und anderwärts große Mode. Auch in Berlin wur— 
den ſolche Fahrten, die einen eigenartigen Reiz durch das 
Ungewiſſe des Zieles haben, veranſtaltet, und beſonders 
war es die Berliner Verkehrsgeſellſchaft, die ſolche Aus⸗ 
flüge mit ihren Rieſenomnibuſſen unternahm. Am letzten 
Sonntag hatte die B. V. G. zu ihrer 150. Fahrt ins Blaue 
geladen und die Beteiligung war recht gut, wenn auch aus 
der Fahrt ins Blaue eine Fahrt ins Graue wurde, da Pe⸗ 
trus dem Unternehmen anſcheinend nicht recht geneigt war. 
Zu gleicher Zeit aber konnte die B. V. G. dem 15 000. Teil⸗ 
nehmer eines derartigen Ausflugs eine kleine Ueberra⸗ 
ſchung durch zwei Rundflug-Freifahrten und zwei Gut⸗ 
ſcheine für einen beſonderen Ausflug in die Mark machen. 
Der Glücliche, der eigentlich eine Glückliche war, ſtaunte 
ein wenig, fand ſich aber ſchnell ab und nahm fröhlich ay 
der trotz des ſchlechten Wetters guten Laune teil. 

Dr. Sach de⸗Sachte. 

Das Opfer wahnſfinnig aufgefunden. — Grohße Erregung 
in USA. 

In San Francisco herrſcht ſeit einigen Tagen 
unter der Bevölkerung große Erregung. Verbrecher hat⸗ 
ten eine 15jährige Tänzerin entführt. Die geſamte Kri— 
minalpolizei ſowie ſämtliche uniformierten Polizeibeam— 
ten waren zur Aufklärung des Verbrechens eingeſetzt wor⸗ 
den. Jetzt iſt es gelungen, das Mädchen unter den trau⸗ 
rigſten Umſtänden wiederzufinden und einen der Men—⸗ 
ſchenräuber zu verhaften. Bei dem Opfer handelt es ſich 
um die Tochter eines armen iriſchen Schuhmachers, die, 
obwohl ſie erſt 15 Jahre alt war, bereits mit großem Er⸗ 
folg als Tänzerin auftrat. Ihre bemerkenswerte Schön⸗ 
heit und ihr Talent machten ſie zum Star einer Kinder⸗ 
tanzgruppe der Morgan Siſters“, die in den exkluſivſten 
Lolalen von San Francisko auftrat. Das Mädchen ver⸗ 
diente ſehr viel Geld, das ſie aber reſtlos an ihre Eltern 
ablieferte. Sie ging jeden Abend ſofort nach Beendigung 
der Vorſtellung gegen Mitternacht in die Wohnung ihrer 
Eltern zurück. Als die kleine Tänzerin vor einigen Tagen 
nicht zur gewohnten Stunde nach Hauſe kam, wurden die 
Eltern unruhig und alarmierten die Polizei. Eingehende 
Nachforſchungen, die ſofort eingeleitet wurden, brachten 
ſchließlich eine Spur zutage. Die Detektive verfolgten eine 
Gruppe von Kid-napper-Verbrecher, deren ſpezielles 
Handwerk der Kinderraub iſt und ſtellten die Behauptung 
auf, daß die kleine Tänzerin geraubt worden ſei, weil 
der Manager der Truppe ſich vor einiger Zeit geweigert 
hatte, dem „Racket“ der Vergnügungslokale die üblichen 

Rackets ſind bekanntlich Verbrecher⸗ 
banden, die einzelnen Gewerben Schutz gegen Einbruch, 
Raub, Ueberfälle anderer Banden und Erpreſſungen zu⸗ 
ſichern, wenn ihnen ein beſtimmter Tribut jede Woche ent⸗ 
richtet wird. Wenn ein Geſchäftsmann dieſes „freundliche 
Angebot“ ablehnt, ſo iſt er ſeines Lebens nicht mehr ſicher. 

im großen und ganzen aber iſt noch alles beiſammen und Als nun die Polizei die Racketer verdächtigte, wurde in 
— — — 

Drei Wochen in Deutſcaland 
Wie ein Schweizer Journaliſt Deutſchland ſieht. 

Der Vertreter eines namentlich in Bauernkreiſen ſehr 
verbreiteten Blattes, des „Zofinger Tagblatt“, hat durch 
drei Wochen Deutſchland bereiſt und veröffentlicht eine aus⸗ 
führliche Darſtellung, in der er betont, daß er Deutſchland 
voilkommen unvoreingenommen ſchildere und aus Erfah— 
rungen ſpreche, die er ſowohl in der Oeffentlichkeit als 
auch in deutſchen Familien gemacht habe. In dem Bericht 
heißt es u. a.: 

Deutſchland ſteht heute da, wie noch nie in der Welt— 
geſchichte. Geknechtet, unterdrückt, gehaßt von vielen, iſt ẽs entſchloſſen, alle Feſſeln abzuwerfen und wieder ein 
freies, frohes, aber auch gottſuchendes Volk zu werden. Wie 
traurig ſah Deutſchland noch vor zwei Jahren aus. Ein 
friſcher Zug geht durch das Volk, ſie fühlen ſich alle mit— 
einander verbunden. v 
das Volk hinter ſeiner Regierung und weiß, daß die Re⸗ 
gierung ſein Beſtes will. Ueberall, in Stadt und Land, 
traf ich Sauberkeit, Freundlichkeit und Pünktlichkeit an. 
In den Schulen iſt wieder die alte Ordnung: Mit Geſang 
und Gebet beginnt wieder der Unterricht. Die Kinder und 
die heranwachſende Jugend lernen wieder Ordnung. Die 
jungen Männer ſtehen nicht mehr an den Straßenecken, 
ſondern ſind in allerlei Arbeit und Dienſt eingeteilt. Die 
Jugend lernt wieder mit der Zeit umgehen. Es gibt frei⸗ 
wiiligen Arbeitsdienſt und Pflichtdienſt. Der freiwillige 
Arbeltsdienſt beſteht darin, daß ein Mann, der gerne ar⸗ 
beitet, Arbeit bekommt, ohne Lohn, aber gegen Eſſen, 
Wohnundo. Kleider und ein klanes Talchengeld. Den Bau⸗ 

Mit Mut und Gottvertrauen ſteht 

ern werden Söhne und Töchter aus der Stadt dugeteiit 
als Landhilfen. Da kommt oft allerlei Luſtiges vor, daß 
die Söhneé oder Töchter nicht in den Pflichtdienſt paſſen, 
den man ihnen zuteiit, aber auch da findet ſich immer eine 
Löſung. Betteln und Hauſieren iſt abgeſchafft. Betteln 
darf niemand, hauſieren nur wenige. Krieg will niemand, 
alle haben vom letzten noch genug; aber Ordnung im eige⸗ 
nen Lande, das will die Regierung. 

In den großen Städten wie Gelſenkirchen, Wiesbaden, 
Frankfurt und wo ich ſonſt og war, hat die Polizei faſt 
nichts mehr zu tun. In den Straßen iſt Ruhe. Immer 
und immer hörte ich, wo wären wir wenn es anders 
gekommen wäre? Uls ich durch Deutſchland reiſte, war 
gerade Deutſchland am Feſtefeiern. Zuerſt kam das Ern⸗ 
tedankfeſt, das ſehr großzügig gefeiert wurde. Der Bauer 
wurde an dem Tag einmal recht begehrt. Ja, danken durfte 
das deutſche Volk dem Schöpfer des Himmels, der ihm, 
durch Sonnenſchein und Regen, eine reiche Ernte gegeben 
hat. Danken durfte auch däs Volk ſeinem Führer, der es 
mit ſeinem Stab ſo aus dem Unglück herausgeholt hat. Je⸗ 
des Dorf, das allerkleinſte, ſowie alle Städte feierten das 
Erntedankfeſt. Mittags gab es Feſtzüge aller Art. Das 
Eintopfgericht, eine dicke Suppe oder Kartoffeln und Ge⸗ 
müſe zuſammen gekocht, machte den Hausfrauen am Ern⸗ 
tedankfeſt nicht viel Arbeit. Jede Familie gab. was ſie 
ſonſt mehr gebraucht hätte an Geld für die Winterhilfe. 
Das Einlopfgericht ſoli ſich jeden Monat einmal wieder⸗ 
holen. Im übrigen gibt es in vielen deutſchen Haushalten 
techt oft nur Eintopfgerichte, weil ſie billiger ſind, Die 
deutſche Hausfrau muß rechnen. Nicht mehr als 2530 
Pfennige pro Perſon darf ein Mittageſſen koſten. Tauſen⸗ 
de von Zentnern Kartoffeln, Gemüſe und Obſt ſchenkten 
die Bauern den Stadtleuten. Die Kartoffeln ſind für die 

San Francisko eine rieſige Razzia durchgeführt, die 24 
Stunden dauerte. Panzerwagen, Schnellautos mit Ma⸗ 
ſchinengewehren und Motorradfahrer ſperrten ſyſtematiſch 
ganze Straßenzüge ab und durchſuchten Häuſerblock für 
Häuſerblock, aber man fand keine Spur von dem unglück⸗ 
lichen Mädchen. 200 Raceter⸗Führer wurden ſchließlich 
verhaftet, und es gelang den Detektiven im Kreuzverhör, 
einen der Verbrecher zu einer Ausſage über das Ver—⸗ 
ſchwinden des Mädchens zu zwingen. Die Spur wies nach 
Chikago. 

Die Polizei nahm dort die Nachforſchungen mit großet 
Energie auf. In Cicero, einem Vorort von Chikago, in 
dem das Hauptquartier des amerikaniſchen Verbrecherkö⸗ 
nigs Al Capone liegt, fand eine Poiklzeipakrouille ein 
völlig verwahrloſtes Mädchen, das auf keine Fragen ant⸗ 
wortete und irre vor ſich hinblickte. Das Mädchen wurde 
bei der nächſten Polizeiwache eingeliefert, der Stations⸗ 
arzt ſtellte Spuren ſchwerſter Mißhandlungen feſt, und 
erklärte nach oberflächlicher Unterſuchung, das Mädchen ſei 
aller Wahrſcheinlichkeit nach durch eine ungeheure ſeeliſche 
Erſchütterung wahnſinnig geworden. Das Mädchen wurde 
ins Polizeipräſidium gebracht und man identifizierte ſie 
dort als die verſchwundene Tänzerin aus San Francisko. Es 
wurde feſtgeſtellt, daß das Mädchen von einem Chikagoer 
Racket entführt worden war, das ſie an einen reichen ka⸗ 
nadiſchen Farmer, der ſich in die ſchöne kleine Tänzerin 
verliebt hatte, verkaufen wollte. Das Mädchen hatte ſich 
mit ſeinen ſchwachen Kräften gewehrt und alle Mißhand⸗ 
lungen machten ſie nicht gefügig. Als ſich ihr Geiſt ver⸗ 
wirrte, warfen die Verbrecher ſie auf die Straße. 

In fieberhafter Arbeit iſt es der Polizei gelungen, 
einen der Menſchenräuber zu verhaften. Ganz Amerika 
verlangt ſeinen Kopf. 

— — —— — — 

Winterhilfe beſtimmt. Stadt und Land gehören wieder 
zuſammen. Eine Woche ſpäter wurde das Handwerk ge⸗ 
ehrt. Alles geht jetzt zuſammen: Der Bauer, der Hand— 
werker, die Beamten und Künſtler. Die Winterhilfe iſt 

roßartig organiſiert. Die Parole heißt: Kein Deutſcher 
* im Winter hungern oder frieren, Geopfert wird, da⸗ 
von hat das Ausland keine Ahnung. Viel wird getan, man 
kommt nicht aus dem Staunen heraus, daß das arme Volk 
das noch kann. Viele Arbeit wird umſonſt und doch gern 

etan. Auch die Frauen müſſen helfen. Ich wohnte einer 
rauenſchaftsverſammlung in Gelſenkirchen bei. Da wurde 

gearbeitet für alles mögliche. Mit einem Lied fing der, 
Abend an, dann wurde während dem Arbeiten aus einem 
uten Buch geleſen, erzählt, man darf auch Fragen ſtellen. 

iehe wurde ſtehend ein Lied Plungan. Beim letzten Vers 
gaben ſich die Ftrauen die Hände. Klaſſenfrauen gibt es 
a nicht. Die einfache Bergmannsfrau iſt das, was die 

Frau Poktor iſt. So kommt man jede Woche einmal zu⸗ 
ſammen. 

Was die Judenfrage angeht, ſo können die Juden un⸗ 
geſtört wohnen. Daß gegen die Juden Ausſchreitungen 
vorkamen, war nicht im Sinn der Regierung, das haben 
Uebereiferer getan. Heute käme das nicht mehr vor. Was 
die Kirche angeht, wird man aus ihr kein Eintopfgericht 
machen, indem man alles in eine Kirche ſtectt. Jeder kann 
ſeines Glaubens leben, ob Deutſche Chriſten oder andere 
Chriſten, wenn ſie nur echte Chriſten ſind. Iſt auch jetzt 
noch ein Zwieſpalt, ſo wird der auch gelöſt werden. Ein 
guter Geiſt ſoll in die Kirchen gepflanzt werden. Von 
Krieg ſpricht niemand. Niemand denkt daran, in ein 
riedliches Land einzufallen. Nur ein Ziel hat Deutſch⸗ 
nd: das iſt Friede im eigenen Lande und dann Friede 

mit den Völkern anderer Nationen. 



Kurz iſt das Leben, lang iſt die Kunſt. 
ſSippokrates. 

Brahms 
Von Dr. W. Jenſen. 

Es gibt Muſik, die ſich beim erſtmaligen Hören ſofort 
in die Sinne und Hetzen eingräbt, um fortan darin wei—⸗ 
terzuklingen als ein Stück tönenden Lebens. Ohne Mühe 
wird ſie jederzeit von uns wiedererlannt und wieder be— 
grüßt, ſie wird uns ein lieber Bekannter, den wir nicht 
mehr miſſen möchten. Dieſe Muſik hat in uns Widerhall 
gefunden, ſie hat in uns Saiten zum Schwingen gebracht, 
von deren Vorhandenſein wir bis dahin gar nichts gewußt 
und geahnt hatten. 

Von dieſer Art iſt die Muſik Mozarts und Schuberts. 
Oie himmliſchen Melodien ihrer Werke ſpringen auf uns 
über wie der göttliche Funke ſelber, der ſie entſtehen hieß, 
unmittelbar, ſchon beim erſten Hören. Es gibt aber auch 
daneben eine andere Art von Muſik, nicht minder tief und 
wertvoll als die eben geſchilderte. Dieſe enthüllt ihre 
Schönheit nur dem Gemüt, das um ſie wirbt. Sie gibt 
ſich nur dem zu eigen, der ſich liebevoll in ſie verſenlt, ge— 
treu dem alten Bibelwort: „Ich laſſe dich nicht, du ſegneſt 
mich denn!“ Von dieſer Art iſt die Muſik Bachs, vieles 
von Beethoven, das meiſte von Joh. Brahms. Gerade bei 
Brahms hat man mit Recht von der verhaltenen Leiden—⸗ 
ſchaft, dem Verſchleierten ſeiner Tonſprache geredet und 
ſie aus dem niederdeutſchen Volkstum des Meiſters zu er— 
klären verſucht. Seine Muſik hat in der Tat etwas Ver— 
ſchloſſenes, Herbes an ſich, das manchen Muſikfreund wohl 
befremden mag. Wer aber den Charakker der norddeut—⸗ 
ſchen Landſchaft kennt, wer ſich die weiten grünen Flächen 
der Küſtengegend mit ihrem ſtillen, zum Sinnen und 
Grübeln einladenden Frieden vorſtellen kann, der wird 
eine Verwandtſchaft mit der Muſik Brahms herausfühlen. 
Aehnliche Töne klingen uns in den Dichtungen des Huſu—⸗ 
mers Theodor Storm und des Dithmarſchers Klaus Groth 
entgegen. Jene zählt man mit Recht zu den Heimatdich— 
tern, weil ihre Werke unmittelbar aus dem Boden und 
aus der Volksart ihrer engeren Heimat Schleswig-Holſtein 
hervorgewachſen ſind. Brahms Kunſt hingegen hat zwar 
ihre Wuerzeln im Blut und im Boden ſeiner niederdeut— 
ſchen Seimat, ragt aber in ihrer Größe und Vielſeitigkeit 
weit über den Begriff einer Heimatkunſt hinaus. Sie hat 
Bürgerrecht in der geſamten muſikaliſchen Welt erworben. 
Brahms Muſik iſt univerſal wie die von Beethoven und 
Wagner. Ihre Stärke beruht aber gerade in ihrer Bo— 
denſtändigkeit, ſie iſt eine durch und durch deutſche Muſik. 
Brahms war ein Mann aus dem Volke, und ſo hat er auch 
als Künſtler niemals die innige Verbundenheit mit der 
Volksſeele verloren. Davon legt nicht nur ſeine tieſe Ver— 
trautheit mit dem deutſchen Volksliede ein beredtes Zeug⸗ 
nis ab. Auch die Themen ſeiner Inſtrumentalwerke gehen 
häufig auf deutſche Volkslieder zurück, oder ſie haben min— 
deſtens eine ſtarke volkstümliche Prägung. 

Ganz beſonders deutlich wird die innige Volksverbun—⸗ 
denheit der Brahmsſchen Muſik in ſeinen Liedern; von hier 
aus findet man wohl am leichteſten den Zugang zu den 

die Wittenbergiſche Nacktigall 
Von E. Möbus, Berlin 

Man ſchreibt das 1540. Ueber dem großen 
Garten am Elſtertor zu Wittenberg ſummen die Bienen, 
und bunte Falter wiegen ſich über den breiten Blumen— 
beeten, die des gelahrlen Doktor Martin Luther Ehege⸗ 

fährtin mit eigener Hand angelegt hat. Die abendliche 
Sommerſonne ſteht über den alten Bäumen, und ihre hel⸗ 
len Strahlenbündel ſind warm genug, daß die kleine Katze 
ſich darin mit behaglichem Schnurren ſonnen kann, bis 
Muhme Lene, die der Hausfrau aus dem Kloſter in den 
eigenen Hausſtand gefolgt iſt und nun Frau Käthe wacker 
R8 mit einem Napf Milch heraustritt und ſie zu 
ſich ruft. 

Aus dem Wohnzimmer, deſſen Fenſter weit geöffnet 
iſt, ſchallt fröhliches Stimmengewirr heraus. Der Haus— 
herr hat wieder einmal eine gan Anzahl von Gäſten und 
Koſtgängern mitgebracht, und man hat die Stühle um 
den großen Tiſch noch enger aneinander ſtellen müſſen, 
als ſonſt. Ganz oben an der Schmalſeite ſitzt Doktor 
Martinus ſelbſt, ihm gegenüber „Serr Käthe“, wie er 
ſie ſcherzhaft nennt, wenn ſie die Zügel des Haushalts 
gar zu ſcharf anzieht. Auch ieg ſpähen ihre hellen Augen 
ſcharf über den Tiſch, ob das Gretchen nicht wieder heim— 
lich dem großen Bruüder ihre Mahlzeit zuſchiebt und ob 
das Martinichen nicht gar zu große Brocken würgt. Zur 
Rechten des Hausherrn beugt ſich eben ein ſchmaler, recht 
ſorgenvoll und verarbeitet ausſehender Gelehrtenkopf vor: 
Melanchthon, der alte Freund des Hauſes, der ſich mit dem 
ebenfalls hochgelehrten Doktor Bugenhagen, Superinten⸗ 
dent ſeines Zeichens, über eine theologiſche Streitfrage un⸗ 
terhält. And endlich ſitzen da noch drei junge Koſtgänger, 
arme Studenten, die nicht wiſſen, woher ſie das Geld zum 
Studium nehmen ſollen, beſonders der eine, ein hoch auf—⸗ 
geſchoſſener, blaſſer junger Menſch, auf deſſen ſchon etwas 
derbitlertem Geſicht kein Lächeln ruht, wenn ihm Frau 
Käthe noch ſo aufmunternd zunickt und ihm die volle 
Schüſſel zuſchiebt. 

Die Mahlzeit iſt reichlich, aber recht einfach. Es gibt 
Brathering und Kartoffeln, und dazu wird ein dünnes 
Bier getrunken. Die Sausfrau muß —aae wirtſchaften, 
wenn es für die vielen Mäuler reichen ſoll, die alltäglich 
im Doktorbaus geſtopt werden lollen. Tröblich und an⸗ 

anderen Werken von Brahms. Er verwendet mit Vor— 
liebe die einfache Strophenform, wie ſie dem Volksliede 
eigen iſt. Jedes Lied bietet ein muſikaliſches Stimmungs—⸗ 
bild von feinſter Abtönung. Die ganze unendliche Skala 
menſchlichen Fühlens wird in dieſen Liedern durchlaufen, 
vom neckiſchen Humor bis zur erſchütterndſten Tragik. 

Und dabei welche Einfachheit der muſikaͤliſchen Mittel, 
welche unerhörte Gedrungenheit in der Form! Sier wird 
Gottfried Kellers Forderung erfüllt: „Alles Große iſt ein— 
facher Art“. Nie wird Brahms theatraliſch wie z. B. Hugo 
Wolf in manchem ſeiner Lieder. Die Poſe, das ſich zur 
Schauſtellen kennt Brahms nicht, immer bleibt ſeine Mu—-, 
ſik echt und wahr bis in ihre letzten Faſern hinein. Seine 
Sinfonien, Serenaden und anderen Orcheſterwerke gehören 
längſt zum eiſernen Beſtand unſerer Konzerte. Die Auf— 
führungen der Chorwerke bedeuten für Mitwirkende und 
Hörer allemal ein Feſt. Das „Deutſche Requiem“ zählt 
ſchon neben der Matthäuspaſſion und der Neunten Sinfo— 
nie zu den muſikaliſchen Nationalheiligtümern des deut— 
ſchen Volkes. Die Verbindung von echt deutſchem Gefühl 
und chriſtlicher Frömmigkeit, die aus dieſem Werk zu uns 
redet, kann für unſere Zukunft wegweiſend ſein. 

Erropãtſche NMrſib 
Von Rabindranath Tagore 

Ich kann nicht behaupten, in die Seele der europäiſchen 
Muſik eingedrungen zu ſein. Doch das wenige, was ich, von 
außen her von ihr verſtehen lernte, zog mich in einer Weiſe 
außerordentlich an. Sie erſchien mir ſo romantiſch. Es iſt 
nicht ganz leicht, genau zu ſagen, was ich mit dem Worte 
meine. Was ich damit andeuten möchte, iſt der Aſpekt der 
Mannigfaltigkleit, der Fülle, der im ewigen Wechſelſpiel von 
Licht und Schatten endlos auf und ab wallenden Wogen auf 
dem Meere des Lebens. Daneben gibt es den entgegengeſetz- 
ten Aſpelt — der reinen Ausdehnung, der regungsloſen Himi— 
melsbläue, der ſtillen Ahnung der Unendlichkeit im fernen 
Kreiſe des Sorizonts. Wie dem auch ſein möge, ich kann nur 
wiederholen, wenn ich mich damit vielleicht auch nicht ganz 
klat ausdrücke, daß ich mir jedesmal, wo europäiſche Muſik 
einen ſtarken Eindruck auf mich machte, ſagte: Sie iſt roman— 
tiſch, ſie wandelt die Vergänglichkeit des Lebens in Muſik. 

Nicht, daß auch indiſche Muſik dies nicht bisweilen aus— 
zudrücken verſuchte; doch es tritt in ihr weniger hervor und 
kommt nicht eigentlich zur Geltung. Unſere Melodien ver— 
leihen der ſternbeſäten Nacht, den erſten Morgenröte eine 
Stimme. Sie ſprechen von dem im Wolkendunkel lauernden, 
den ganzen Himmel mit Finſternis bedeckenden Leid und von 
der ſtummen Jubeltrunkenheit des walddurchſchweifenden Früh— 
lings. 

Poſtludiuen 
Nachſpiele oder Poſtludien dienen dazu, Ain Muſik— 

ſtück abzurunden oder, größer angelegt, die fromme Kir— 
chengemeinde aus dem Gotteshauſe „hinauszugeleiten“ und 
ſie in der Stimmung alles Gehörten zu halten. 

Der geniale Komponiſt und vortreffliche Orgelvir— 
tuoſe G. Fr. Sändel (16881759) pflegte bei ſeinen Beſu— 
chen fremder Städte ſein geliebtes Inſtrument, die Orgeln 
der Kirchen, zu „probieren“. 

geregt aber, wie immer, wenn der Vater zu Hauſe iſt, 
ſegen die Worte hin und her, und nur, wenn er ſelbſt 
anhebt, zu erzählen, wenn er die Wanderfahrt vach Rom 
ſchildert oder die einſame Burg im Thüringer Wald, wo 
er die Bibel für ſeine lieben Deutſchen überſetzte oder gar 
den Reichstag, auf dem er unerſchrocken Zeugnis ablegte 
für ſeinen Glauben, iſt es ſtill im Zimmer, und aller 
Augen hängen an ihm .. 

Endlich iſt die beſcheidene Mahlzeit zu Ende. Doktor 
Marlinus ſteht auf und ſpricht das Dankgebet. Dann 
wendet er ſich an ſeinen Aelteſten: „Sänſechen, hole mir 
die Noten aus dem Stüblein!“ Er ſelbſt greift nach der 
Laufte, und die ganze Tafelrunde gruppiert ſich um ihn, 
der léeiſe pſalmierend beginnt.“ die Saiten zu ſchlagen. 
Dann blickt er ſinnend vor ſich hin, während jeder ſein 
Notenblatt in Empfang nimmt: 

„Ich hab's gedichtet und geſungen, als ich noch nicht 
alt und träge war wie heut. Äber unſerem Herrgott wird 
es recht ſein, wenn wit es ihm zum Preiſe anſtimmen.“ 
Und er beginnt den Tenor, in dem die Melodie liegt, 
zum Klang der Laute zu ſingen, während die anderen 
erſt zögernd und unſicher, dann aber immer freier wer— 
dend, einſtimmen: 

„Ein neues Lied wir heben an, 
Das walt Gott unſer SERRE, 
Zu ſingen, was Gott hat getan. 

u ſeinem Lob und Ehre 
u Brüſſel in dem Niderland 
ohl durch zween junge Knaben 

Hat er ſein wunder macht bekand, 
Die er mit ſeinen gaben 
So reichlich hat gezieret.“ 

„Als die zwölf Strophen zu Ende geſungen ſind, ſpen— 
det der Lautenſänger freundlichen Beifall: „ßabet Euch 
wacker gehalten, liebe Geſellen, aber jetzt ſinget mir noch 
mein Schutz- und Trutzlied, das mich oftmalen erquicket in 
trüben Tagen.“ 

Und durch den kleinen Rauni, von deſſen Wänden 
Holzſchnitte und Kupferſtiche von des Nürnberger Meiſters 
dürer Hand herabſehen, brauſt es wie Stromestauſchen, 
wie ein erlöſendes, befreiendes Gewitter: 

„Ein feſte burg iſt unſer Gott, 
Ein gute wehr und waffen, 
Er hilfft uns frey aus aller not, 
Die uns izt bat betrotten — —“ 

So bat er einſt einen Organiſten, ihm die Orgel für 
das Poſtludieren anzuvertrauen. 

Der langjährige und deshalb ſehr ſelbſtbewußte Or—⸗ 
ganiſt, der ſo oft ſchon ſeine Gemeinde aus dem Kirchlein 
geſpielt hatte, ahnte nicht, vor welcher Größe er ſtand, und 
überließ dem Fremden großzügig, aber argwöhniſch Böſes 
ahnend, die alte Orgel, der Dinge harrend, die Sa ſeitens 
eines „Nichtfachmannes“ im langen Haar kommen ſollten. 
Gewiß würde er die Orgelkunſt nicht ſo verſtehen, wie er, 
der „Fachmann“, glaubte der Organiſt. Schlimmſtenfalls 
würde er ſofort einſpringen und das Spiel zu Ende ſüh— 
ren 

Endlich begann der berühmte und unſterbliche Vir—⸗ 
tuoſe die prächtigſten Improviſationen vorzutragen. 

Die Gemeinde haͤtte ſich bereits erhoben, als die erſten 
wuchtigen Alkorde erſchallten zur Ehre Gottes und Er— 
bauung der Frommen, ja einige Perſonen, die es ſehr eilig 
hatten, befanden ſich gar ſchon im Hofe der Kirche. Als 
ſie aber die ganz ungewohnten Melodien, voll des Rhyth— 
mus und nie gehörter Akkorde, vernahmen, blieben ſie 
einen Augenblick wie gebannt ſtehen, vergaßen die Eile, 
kehrten unbewußt wieder in das Gotteshaus zurück, wo ſich 
inzwiſchen die ganze Gemeinde gern geſetzt hatte, um von 
der ſeltſamen Muſik entzückt, andächtig zu lauſchen, — ja 
von der Straße her kehrten gar mehr und mehr Neugie— 
rige, reich und arm, jung und alt, ein, die ſich alle bei of⸗ 
fenem Munde anſchauten, während Händel die Orgel wei— 
ter meiſterte. War dies Muſik, Offenbarung, war es ein 
Menſch der ſo ſpielte, war es ein Geſandter Gottes, ein 
Wunder? Einige Sentimentale wiſchten ſich gar Tränen 
vor Ergriffenheit ... 

Der „Fachorganiſt“ hatte jedoch dafür kein Ohr: das 
lange Spiel war ihm ſchon zu viel. Er befürchtete auch, 
die Kirche würde überfüllt werden und erkannte, daß der 
Fremde durchaus keine Fähigkeit habe, die Gemeinde her—⸗ 
auszuſpielen. Deshalb ſagte er verächtlich und grob zu 
Händel: „Wenn Er glaubt, durch Seine Muſik die Geſell— 
ſchaft herausſpielen zu können, dann irrt Er gar gewaltig; 
laſſe Er man mich ans Werk: ich verſtehe das beſſer und 
werde dieſe unverſchämten Leute eher »rauspfeifen!“ 

Und er hatte Recht, denn kaum hatten die Anweſenden 
das ihnen belannte Geheul der Orgel zu Gehör bekommen, 
ſo wurde die Kirche leer und leerer, der Organiſt aber 
ſchritt bald um ſo ſtolzer lächelnd aus der Kirche. Ag. 

Deuticher Aufbgelebrier 
geſtorben 

München, 18. November. 
Am Freitag abend iſt in München der außerordentliche 

Univerſitätsprofeſſor Dr. Hermann Ludwig Freihert von 
der Pfordten im 77. Lebensjahr geſtorben. Er war einer 
der namhafteſten Vertreter der Muſikwiſſenſchaften an den 
deutſchen Hochſchulen. Bekannt wurde von der Pfordten 
beſonders durch ſeine zahlreichen Studien auf muſikali— 
ſchem Gebiet und durch ſein Eintreten für Richard Wagner. 
Er war der erſte Univerſitätslehrer, der in einer Zeit, 
wo Richard Wagner noch ſehr verpönt war, für den Bay— 
reuther Meiſter eintrat. Von der Pfordten war der älteſte 
Sohn des ehemaligen bayriſchen Miniſterpräſidenten Dok— 
ior Ludwig Freiherr von der Pfordten. Ein Verwandter 
von ihm iſt im Jahre 1923 vor der Feldherrnhalle in 

München gefallen. 

Hoch aufgerichtet ſtehen ſie alle in der Stube, die Er⸗ 
wachſenen und die Kinder. Ihre Augen leuchten, und 
die Hände ſuchen einander zu feſtem Treuegelöbnis. Der 
blaſſe verbitterte, ausgehungerte Student 
während es plötzlich wie helle Sonne auf ſeinem Geſicht 
liegt: „Jetzo begreife ich, ehrwürdigſter Vater, weshalb 
man Euch die Wittenberger Nachtigall nennet.“ Dann 
verſtummt er, weil er plößlich gewahr wird, daß er zum 
erſten Male an dieſem Abend den Mund aufgetan. 

Der Doktor aber blickt hinaus in den Garten, übet 
die dunklen Roſen, den uralten Birnbaum, unter deſſen 
Zweigen er einſt Johann Staupitz verſprach, ein Doctor 
Theologiage zu werden, und die hoch aufragenden Sträucher 
hin, als ſuche er eifrig nach etwas. Dann ſagt er leiſe: 
„Merket Euch: Die Müuſica iſt eine ſchöne, herrliche Gabe 
Gottes und nahe der Theologia. Ich wollte auf meine 
geringe Kunſt nicht um was Großes verzichten. Wer die 
Muſica verachtet, wie die Schwärmer tun, mit dem bin 
ich nicht zufrieden. Denn ſie vertreibet den Teufel und 
machet die Leute fröhlich. Ich gebe nach der Theologia 
der Muſica die nächſte Ehre. Ich bin überhaupt der Mei— 
nung. daß durch das Evangelium nicht ſollen alle Künſte 
zu Boden geſchlagen werden und vergehen wie etliche 
Uebergeiſtliche angeben, ſondern ich wollt alle Künſte, ſon⸗ 
derlich die Muſica, gerne ſehen im Dienſte deſſen, der ſie 
gegeben und geſchaffen hat ..“ ——* 

Er bricht ab und legt den Finger auf die Lippen. 
Dann zieht er ſeine Gäſte ans Fenſter und deutet auf den 
alten Holunder, der ſeine Zweige bis an das Saus hin—⸗ 
aufreckt. Ein ſüßer, heller Vogelruf tönt herein. Ein 
Trillern und Jubilieren hebt an, das immer drängender, 
immer machtvoller ſich aufſchwingt. Der Geſang einer 
Nachtigall. 

Doktor Martin Luther aber 
und ſagt: — „Serr Doktor, da oben auf dem Zweig, die Kunſt kann 
ich nicht, die Ihr verſteht, ſo ſorglos und fröhlich zu ſein. 
So ſind die Vögelein unſere Lehrmeiſter, wie Mathäus 
am ſechſten geſchrieben ſtehet.“ * 

Daͤnn wendet er ſich um und legt dem blaſſen Studen⸗ 
ten ſeine Hand auf die Schulter. — —* „Du ſollſt von jetzt an täglich mit mir eſſen und mit 
mir ſingen, bis daß Du fröhlich werdeſt,“ ſpricht et * 
dem Aeberraſchten, der nicht weiß, wie ihm geſchieht. 
Wollie Gott/ ich könnie alle meine lieben Deutſchen leh— 
ren, die Muſica zu pflegen und Gott alſo walten au lauen 
über ihrem Leben,“ 

verneigt ſich demütig 

aber ſpricht, 
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Brief an uns 

3 Freie Preſſe“ — Sonntag, den 19. November 1933. 

Die Bapfiſten 
Ein Skizzen-⸗Bild zu ihrem 75jährigen Jubiläum in Polen. 

Von Pr. Eduard Kupſch, Zdunſta⸗Wola. 
II. 

Der Baptismus in Polen. 
Die Vorgeſchichte des Baptismus hierzulande reicht bis in 

die Reformationszeit, wenn nicht ſogar in die Vorreformations⸗ 
zeit, rechnen wir die Taufgeſinnten in Polen zu den Vorläu— 
fern der Baptiſten. Zur Zeit des Königs Sigismund J. müſſen 
Taufgeſinnte in Polen geweſen ſein, da er, beeinflußt durch 
ſeine kbatholiſche Umgebung, im Jahre 1535 eine Verordnung 
gegen die Wiedertäufer, wie die Taufgeſinnten damals ge— 
nannt wurden, und die Lutheraner erließ. Am 24. (25.7) Jumi 
1548 finden wir, daß ein Teil der aus ihrer Heimat vertriebe⸗ 
nen „Böhmiſchen Brüder? durch Schleſien und Volen nach 
Oſtpreußen ziehen. Unter dieſen ſtillen, frommen Leuten 
waren auch Taufgeſinnte. In Polniſch⸗Preußen ließen ſich die 
Mennoniten nieder, gegen die im Jahre 1666 vom König Si⸗ 
gismund Auguſt Verordnungen erlaſſen wurden, nach denen 
die Mennoniten in ihrer Ausbreitung beſchränkt werden ſoll⸗ 
ten; auch anderen Benennungen, wie Sozinianern etc., begeg⸗ 
nen wir in der polniſchen Kirchengeſchichte, die zu den Tauf⸗ 
geſinnten hierzulande gezählt wurden. Alle dieſe Gruppen, 
größere und kleinere, waren die erſten Taufgeſinnten auf pol⸗ 
niſchem Boden, wenn nicht ſchon 2 oder 3 Jahrzehnte vor ihnen 
5uſſitiſche Brüder in Polen weilten, die ſich der Taufe der 
Gläubigen bekannten. 

Aus dieſen, wenn auch ſpärlichen Quellen iſt erſichtlich, 
dahß Taufgeſinnie in Volen bereils in den Jahren 151861530 
zu finden ſind.) Sie haben gekämpft, gelittken und ſind zum 
Teil verdrängt worden. Der Niedergang der Reformation war 
auch der Niedergang der Taufgeſinnten hierzulande. Erhalten 
blieben nur die Mennoniten, die ſpäter unter preußiſche Herr⸗ 
ſchaft kamen. 

Waren dieſe Taufgeſinnten auch nicht „Baptiſten“, wie ſie 
heut als eine Körperſchaft von über 30000 Seelen in Polen 
wohnen, ſo waren ſie doch Wegbereiter, die den harten Boden 
lockerten, in den der heutige Baptismus ſeine Wurzeln ſentte. 
Ehe aber die Baptiſten in die Geſchichte vingetreten ſind, muß— 
ten noch lange Jahre vergehen, Racht und geiſtliche Dunkelheit 
ſich über unſer Land breiten. 

Der traurige Niedergang der ſo herrlich aufblühenden Re— 
formation lähmte bald auch die Kräfte der noch vorhandenen 
Zeugen des Evangeliums. Der Proteſtantismus wieß bald 
ein trauriges Bild auf; er ging innerlich und mit der Zeit 
auch äußerlich zutück. Tiefe geiſtliche Nacht breitete ihre Fit⸗ 
tiche über Kirche und Volk. Man erzählte wohl noch immer 
von den Taten der Reformatoren und zehrte von dem, was 
andere ſo Wunderbares etlebt und ſo Schweres erlitten hat⸗ 
ten; man zählte noch immer zu den Kindern der Reformation, 
verlor aber mit der Zeit den Geiſt derſelben. 

Das war eine traurige, dunkle Zeit. 
In dieſe dunkle Zeit reichen die Vorläufer der Baptiſten. 

Wie überall, ſo finden wir, daß die Entſtehung der Baptiſten 
auch in Polen durch den religiöſen Verfall vorbereitet wurde. 
Diejenigen, welche die Baptiſten ſpäter bekämpft und verfolgt 
haben, waren durch ihre Trägheit, Gleichgültigkeit und Gottes— 
ferne mit Wegbereiter des Baptismus in Polen; da ſie den 
hungrigen Seelen deine Speiſe gaben, mußte Gott Menſchen 
erwecken, die das Evangelium wieder auf den Leuchter ſtellten. 
Somit ſind die Baptiſten hierzulande nicht eine willkürliche Er— 
ſcheinung religiöſen Lebens, die man nach Gutdünken dulden 
oder ablehnen kann, ſondern eine Gemeinde, die mit voller Be— 
rechtigung auf Exiſteng und Arbeit in die Geſchichte getreten iſt. 

Wer waren nun dieſe Leute, welche Gott zuerſt zu ſeinen 
Werktzeugen auserkoren hatte? Sier iſt die alte Wahrheit 
wieder neu geworden: Wenn Gott etwas Großes tun will, 
fängt er gewöhnlich mit unſcheinbaren Werkzeugen klein und 
unbedeutend an. Die Hauptausrüſtung dieſer Zeugen Jeſu war 
weder edle Geburt noch Wohlſtand, weder hohe Vernunft noch 
Einfluß, ſondern eine Gebundenheit an ihren Erlöſer; es wa— 
ren vom Geiſte Gottes beſiegte Menſchen. Unter vielen ande—⸗ 

Veral.: Kupſch.„Geſchichte der Baptiſten in Polen“, p. 
8. Zu beziehen durch die Buchhandlung R. Erdmann, Lodz, 
Petrikauer Straße 107 oder durch die Sauptvertriebsſtelle Pr. 
A. Knoff, Lodz. Smocza 80. 

Züiſßch mit Bücherrr 
Auftuhr für Gott. Krieg der Schwarzhemden geagr den 

ccohen König Ludwig von Frankreich. Roman von M.Kurl⸗ 
—— 6 320 —2 Leinen gebunden Mk. 4.80. 
Verlag J. F. Steinkopf. Stuttgart. Jedes 3 ee Zeitalter ſucht in ſeiner Kunſt ſo— 
fott die Brücke zu einer nicht minder heroiſchen Vergangenheit 
— das beweiſt dies Buch Laßt mich pom gewaltigen Kampf 
einet Schar junger Menſchen erzählen,“ ſagt die Verfaſſerin, 
nur vom Kaͤmpf einer Sandvoll junger Bauern, franzöſiſcher 
Hugenottenjünglinge aus den Cevennen. Ganz allein und auf 
ſich geſtellt, nahmen ſie den Krieg gegen den ſtolzen König Lud—⸗ 
wig den Vierzehnten. hren eigenen Herxſcher, auf um ihres 
Siaubens willen. und führien ihn durch faſt zwei Jahre unter 
benfpielloſen Taten und Gefahren dutch. . Dieſe jungen Ce— 
dennenſtreiter ſind rührend und großattig für uns, ja für uns 
Deutſche, für unſere beſte Jugend.“ 

Es iſt ein einzigartiger Stioff, den ſie in dieſem faſt mär⸗ 
henhaften und doch ſo fürchtbar wahren Kampf, neu entdeckte. 
Ferne lag es ihr, damit den Kampf der Bekenntniſſe neu auf— 
zureißen. Ein deulſches Buch hat ſie geſchrieben, hat in dem 
lindiichen Selden Sans Cavalier einen Spiegel wahrer Mann⸗ 
haftigkeit. das Beiſpiel eines Glaubens, der Berge, verſetzt, 
iner Singabe an Ideale bis an den Rand alles irdiſchen Seins 
gegeben, Leben in ſeinen Uxgründen dargeſtellt. 

Es gehörte ein ſtarber Kunſtwille dazu, dieſen gewaltigen, 
Ehrfurcht und Schaudern erregenden Stoff zu bändigen! In 
einem ganz eigenen Slhil, in kurzen Sätzen, kurzen Abſchnitten, 
rollt ſie die Heldengeſchichte von Anfang bis Ende vor uns ab. 
Man merkt an Ausdruck und Aufbau, daß hier keine Anfän— 
gerin ſchrieb. In der Tat iſt M. Kurlbaum-Siebert, die ſeit 
langem mit Wort und Tat für eine deutſche Geiſtespolitik ein— 
ilt. der uiterariſchen Welt wohl bekannt. Die Jahre, in denen 
Shieß: Vaiterländiſche Romane nicht gefragt“, legten einen 
Schlagbaum vor ihr Schaffen. Jetzt aber ihr und ihrem Buch: 
Bahn froug 

F. A. Schaumann: Bekämpfung der Unterwer⸗— 
tigkeit. Adolf Metzner⸗Verlag, Berlin. 

In Verfola der Bevölkerungspolitik des neuen Deutſch— 
lande erſchien amm 14. Juli 1933 das Geſetz zur Verhütung erb⸗ 
kranten Rachwuchles. Es unternimmt einen eniſcheidenden 

ren war eins der erſten Werkzeuge in Gottes Hand ein junger 
Mann namens Gotifried F. Alf, geb. am 11. April 1831. Mit 
19 Jahren wurde er in Mentnow Dorfſchullehrer, wo er neben 
dem Unterricht der Kinder, die Leitung der ſonntäglichen Got⸗ 
tesdienſte übernahm. Bei ſeinen Vorbereitungen zum Leſegot⸗ 
tesdlenſt wurde er auf ſeinen verdorbenen Seelenzuſtand auf⸗ 
merkſam. Sünde, Tod und Gericht erſchreckten ihn. Nach vie— 
len inneren Kämpfen kam er zum lebendigen Glauben an 
Gott. Ihm ward die Gewißheit ſeiner Suündenvergebung, und 
Friede behtte in ſein Herz ein. Obwohl Alf von nun en ſein 
Vertrauen gang auf Chriſtum ſetzte, ſo meldeten ſich doch noch 
Zweifel in ſeiner Seele, denn er hatte bis jetzt noch mit bei⸗— 
nem Gläubigen Umgang gehabt, um ſeine innere Erfahrung 
beſtätigt zu finden. Dies hielt ihn aber nicht ab, von dem 
zu zeugen. was er an ſeiner Seele erfahren hatte. 

Bald fanden ſich andere zu ihm, mit denen er betele und 
Gottes Wort betrachtete, was ihm nicht geringe Verfolgungen 
eintrug. Doch er blieb treu und wurde dadurch immer meht 
geſtärkt, daß ſich nun auch andere fanden, welche dieſelben Er⸗ 
fahrungen eines inneren Lebens machten. 

Dieſe Männer waren noch nicht Baptiſten, im Gegenteil, 
ſie hielten an der Kirche feſt und wollten gern neues Leben 
unter ihre Glaubensgenoſſen tragen. Dies wurde jedoch durch 
ſchwere Verfolgungen unterbunden. 

In dieſe Zeit fällt der Beſuch eines Mannes namens Hein⸗ 
rich Aßmann, der aus Oſtpreußen geſchäftshalber nach Polen 
kam und den Kreis erweckter Menſchen fand. Wiewohl ſelbſt 
noch kein Baptiſt, ergühlte er den erweckten Perſonen von den 
Grundſätzen der Baptiſten, die er in ſeiner Heimat kennenge⸗ 
lernt, von denen Gemeindeverfaſſung, wie auch von der nach 
Jeſu Befehl und der Apoſtel Beiſpiel vollzogenen Taufe. Mit 
Spannung hörte man den Ausführungen Aßmanns zu, war 
bewegt, ſtimmte aber dem nicht zu. Alf und andere wider⸗ 
ſprachen, indem ſie an der Kinderbeſprengung feſthiellen. Sie 
forſchten auch in der Schrift, beteten ernſtlich und kamen bald 
zu der Uebergeugung der Glaubenstaufe. Darauf beugten ſie 
ſich im Gehorſam unter Gotles Wort, was zu der erſten Taufe 
führte. 

Am 27. November 1858 langten Pr. Weiſt, begleibet von 
Gnaß und Szymanſki, aus Stolzenberg in Adamow“) an. Noch 
an demſelben Tage, einem Sonnabend, konnte Weiſt einer 
Schar gnadenhungriger und bekehrter Menſchen das Wort vom 
Kreuz vertündigen und damit den großen Tag in der Geſchichte 
des Baptismus hierzulande einleiten. 

So kam der für die Geſchichte der Baptiſten in Polen denk⸗ 
würdige Sonntag, dert 28. November 1858, an dem nach vreich⸗ 
geſegneten Gottesdienſten die erſten neun Perſonen auf das Be— 
kenntnis ihres Glaubens an Chriſtum getauft wurden, denen 
am nächſten Tage, Montag, den 29. November, noch ſiebzeh 
andere in der Taufe folgten 

Einen tiefen Eindruck machte die bibliſche Handlung auf 
alle Anweſenden. Still, in ſich gekehrt gingen viele heim und 
dachten darüber nach, was ſie gehört und geſehen haben. 

Die Glaubenstaufe wirkte weiter, aber auch Verfolgungen 
ſetzten ein, die ein ſehr, ſehr trauriges Kapitel in der Kirchen⸗ 
geſchichte Polens bilden; blutige Verfolgungen, Verleumdun⸗ 
gen, Gefängnisſtrafen, Verbannungen ſetzten ein. Doch nichts 
vermochte das angegündete Feuer zu löſchen, das Evangelium 
ging ſiegreich über Land. Menſchen kamen, hörten, beugten ſich 
vor Gott und bekehrten ſich zu dem, det ihrer Seele Ruhe gab. 

Von Adamow nahm die Frohbotſchaft ſeinen Siegeslauf 
nach allen Seiten des Landes. Die Lehre von der Wiederge— 
burt, und beſonders die von der Taufe der Gläubigen durch 
Untertauchung, wurde bald zum Tagesgeſpräch. Die Kunde 
von den Bapltiſten durchzog ganz Polen, ſo im früheren ruſſi⸗ 
ſchen, wie auch deutſchen Teilgebiet. Große, öffentliche Sünder 
bekehrten und änderten ſich. Inzwiſchen wurde auch die erſte 
Gemeinde Tezew⸗Skarczewy (Dirſchau) am 27. März 1850 ge⸗ 
gründet. Das Werk wuchs und erbrachte den Beweis, daß es 
nicht Menſchenwerk ſei. Nach 10 Jahren zählten die Baptiſten 
bei 4000 Seelen 1400 Mitglieder; nach 50 Jahren bei 25 000 

2) Der Ort liegt ca 70 Kil. v. Warſchau entfernt. 

Schritt zur Ausmerzung der biologiſchen Minderwertigkeit im 
deutſchen Volk durch Unfruchtbarmachung der Exbkranken. 

In der vorliegenden Schrift werden alle Wege aufgezeigt, 
die zur Verhütung der Unterwertigteit führen. Schaumann 
behertſcht die Materie volllommen, iſt er doch ein Vorkämpfet 
WtEugenik lange vor der Umwälzung in Deutſchland geweſen. 
Sein Buch enthält grundlegende Beiträge zur Frage der plan⸗ 
mäßigen Vorſorge für die deutſche Familie. 

Seme ausgezeichneten ——— ſollten auch bei uns, 
wo man von den Mitteln zur Rettung des geſunden Menſchen 
noch ſo wenig weiß, viele Leſer finden. — 

Das junge Deutſchland will Arbeit und Frieden. Verlag 
Liebheit ünd Thieſen in Berlin. Preis 50 Pfg. 

Dieſe ſeht hübſch aufgemachte Schrift enthält die geſam⸗— 
melten Reden des Reichskanglers Adolf Hitler ſeit ſeinem Re— 
gierungsantritt, den Aufruf der Reichsregierung an das deutſche 
Volk vom UFebr. eine Rede des Reichspräſidenken v. Hinden⸗ 
burg ſowie eine Einleitung aus der Feder des Reichspropa— 
gandaminiſters Dr. Göbbeis. Eine erfreuliche Zugabe bildet 
das auf ausgezeſchnetem Papier gedruckte Portrut des Reichs—⸗ 
kangzlets nach einem bekannten Kunſtblatt. 

Die großen politiſchen Reden des Reichskanzlers von der 
Anſprache zur Reichstagseröffnung am 21. März bis zut Rede 
vor den Reichsſtalihaltern am 6. Juli d. J. ſind hier im Wort⸗ 
laut wiedergegeben. Die zum Teil aus dem Rundfunk, zum 
Teil aus den Blaͤttern bekannten denkwürdigen Ausführungen 
wirken ſo noch intenſiver. F 

Das Buchlein veranſchaulicht ein Stück deutſcher Geſchichte, 
ein Stück der gewalligen Umwälzung, die im deutſchen Volt 
vor ſich gegangen iſt. h. g. 

Blick in die Zeitſchriften 
Dem Gedächtnis im 450. gg,e des gtoßen Reforma⸗ 

tors Martin Luther iſt das Novemberheft der „Oſtdeut⸗ 
ſchen Monalshefie“ (Herausgeber: Carl Lange, Danzig⸗Oliva) 
in ſeinem Sauplleil gewidmet. Berttha Wiit gibt in ihrem 
Luther“ ein aͤuherordentlich packendes und lebendiges Bild 
ſeines Lebens und Wirkens. Sie zeigt ſeine eingigawige Tat 
in einer Umwelt, die mit den Wandlungen zu neuem Sein un⸗ 
ſerer Gegenwart manche Aehnlichkeit aüfzuweiſen hat. Alfred 
Hein ergaͤnzt dieſe Ausführungen in einer Novelle „Die Turm— 
ſtunde von Wittenberg“. Eine Zulammenſtellunag von Aus⸗ 

Seelen 8400 Mitglieder. Heut nach 75 Jahren bei über 80 000 
Seelen 13 058 Mitglieder.) 

Eine umſichtige Tätigkeit entwickeltlen die Baptiſten in der 
Gründung von Sonntagſchulen, Jugendvereinen, Geſang⸗ und 
Muſikchören. Im Oktober 1859 wurde die erſte Sonntagſchule 
in Adamow gegründet, die zugleich als die erſte Sonntagſchule 
in Polen gilt, da bis zur Entſtehung der Baptiſten keine Sonn⸗ 
tagſchule hierzulande war, wie ſie uns heut bekannt ſind. 1868 
wurde der erſte „Geſangverein“ in Kicin gegründet, nachdem 
ſchon lange vorher Verſuche in mehrſtimmigem Geſang unter⸗ 
nommen wurden. 1869 finden wir ſchon orzaniſierte Jugend⸗ 
arbeit, die ſich in Jungfrauen- und Jünglingsvereine teille. 

Bald ſetzte auch eine zielbewußte Erziehung zur Opferwil⸗ 
ligkeit ein. Dies war um ſo nötiger, als die Gemeinden ſich 
aus eigenen Mitteln unterhalten mußten. Anfänglich wurden 
zwar einige Miſſionsarbeiter von auswäris unterſtützt, doch die 
Silfe konnte und ſollte nicht von Dauer ſein. Die Gemeinden 
mußten allmählich ſelbſt die nötigen Ausgaben beſtreiten, wo⸗ 
zu zielbewußte Erziehung unumgänglich wurde. Gote ſegnete 
dies Beginnen ſeinet Kinder. Man erbat und erwartete aber 
freiwillig⸗freudige Opfer. So wuchs ſich das Geben zum Got⸗ 
tesdienſt aus und iſt es bis heut geblieben. 

Mit der Ausbildung der Seelſorger iſt bereits im Jahre 
1861 begonnen worden. Zunächſt wurden die Miſſionare in 
Bibellurſen, die „Miſſionsſchulen“ genannt wurden, geſammelt, 
bis allmählich die Zeit heranrückte, wo junge Männer ein Pre⸗ 
diger⸗Seminar, ein theologiſches Inſtitut, ein College oder eine 
Univerſität bezogen, um eine gründliche theologiſche und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung zu genießen. Bei all der Bildung und 
Ausbildung, wurde jedoch immer datauf geachtet, daß Biſdung, 
ſo nötig und gut ſie auch ſei, Frömmigkelt und eine perſönliche 
Betehrung nicht erſetzen dürfle 

In der Schriftenmiſſion leiſteten die Baptiſten bis auf den 
heutigen Tag Großes. Mehreve Blätbter wurden und werden 
herausgegeben, Traltate geſchrieben, gedruckt und verbreitet. 
Im vorigen Jahr iſt eine „Geſchichte der Baptiſten in Polen“ 
erſchienen, die bis weit über die Grenzen Polens als Beitrag 
zur Kirchengeſchlchte gewerlet witd und alles zuſammenfaßt, 
was das Werk des Baptismus hietzulande betrifft. Auch an⸗ 
dere Bücher religiöſen Inhalts ſind von Jahr zu Jahr im eige⸗ 
nen Verlagshaus erſchienen, ſind im Druck 

Was die ſtaatliche Anerklennung der Baptiſten als Reli⸗ 
gionsgemeinſchaft hierzulande betrifft, ſo reicht eine ſolche im 
früheren deutſchen Teilgebiet in das Jahr 1848 (Hamburg 1658 
1860) und für das frühere ruſſiſche Teilgeblet in das Jahr 1870 
zurück.) Mit der Konſtitution vom 21. März 1021 iſt ja allen 
Bürgern des polniſchen Staates Gewiſſensfreiheit garantiert, 
wenn auch die endgültige Regelung diesbezüglicher Geſethze für 

Bapliſten, Lutheraner, Reformierben und andere noch aus⸗ 
teht. 

Ueberblicken wir den Baptismus, wie er ſich nach 78jührl⸗ 
gem Beſtehen in Polen zeigt, ſo muß bekannt werden: Der 
Herr hat Großes an uns getan!“ 

Aus dem ſenflotnartigen Anfang iſt ein großes und beden⸗ 
tendes Werk erſtanden, das von Jahr zu Jahr wächſt und wei⸗ 
tere aufbauende Kräfte offenbatrt. Das Werk iſt ſo gegliedert, 
daß einige Gemeinden eine Vereinigung und einige Vereinigun⸗ 
den eine Union bilden. Gegenwärtig werden die Gemeinden 
mit deuiſchſprachigem Gottesdienſt für ſich und ſolche mit ſla⸗ 
wiſchen Sprachen für ſich verwaltet, beide Vereinigungen bi- 
den aber das Geſamtwerk des Baptismus in Polen, das zwei 
eologiſche Seminare hierzulande zur Ausbildung ihder Stu—⸗ 
denten unterhült. 

Auf ſozialem Gebiet verzeichnen die Baptiſten zwei Wai⸗ 
ſenhäuſer (eins davon iſt noch nicht frei), ein Greiſenheim, ein 
Diakoniſſen⸗Mutterhaus mit einem Krankenhaus von 75 Bel⸗ 
ten u. a. Einrichtungen, die erſprießliche Arbeit zum Wohle 
der Gemeinden und des gangen Volkes hierzulande tun. 

Das ſind die Baptiſten, wie ſie in Polen in die Geſchichte 
getreten ſind und mit ihren Glaubensgenoſſen auf dem gangen 
Erdenrund in engſter Verbindung ſtehen; denn jedes Land, 
das eine Union oder einen Bund für ſich bildet, iſt in einem 
Welt⸗Bund aller Baptiſten zuſammengefaht, um ſolche Aufga⸗—⸗ 
ben zu löſen, die eine Vereinigung oder eine Union allein nicht 
löſen könnte, Doch ſie ſind bei freiem Zuſammenſchluß unter⸗ 
einander Brüder, deren Saupt Jeſu Chriſtus iſt, dem ſie alle 
mit dem, was ſie ſind und haben „zur Verherrlichung ſeiner 
Gnade“ dienen wollen. 

2 Siat. v. J 1932. 
) K. ‚G. d B. in P.“, p. 4449. 

ſprüchen und Urteilen von und über Luther durch die Jahrhun⸗ 
derte gibt Fritz Alfred Zimmer. Auch die „Türkenſchlacht vor 
Wien? erfährt in ihret Bedeutung für das geſamte Äbendland 
von Dr. Werner Wirths eine entſprechende Würdigung. Die 
Koloniſation des großen Königs ſchildert Dr. E. Brüche mit 
einer Reihe von charalteriſtiſchen Bildern in ſeinem Beitrag 
Als die Schwaben unter dem altem Fritz nach Weſtpreußen 
zogen“. Die Philoſophie des Stirb und Werde behandelt eine 
ſtimmungsvolle Skigzze von Felicig de Witt Kreislauf“. Dem 
Gedenken des dlungen, ringenden Friedrich Schiller gilt der Bei⸗ 
trag von Wilmont Haacke Das Echo“. Die ſchleſiſche Stein⸗ 
gutinduſtrie des Bunglauert Ton in ihret noch teilwelſe unbe⸗ 
kannten künſtleriſchen Vielſeitigleit ſchildert Arnold Glander. 
Paul Dahms, der märkiſche Löns, iſt mit einer Novelle Mar—⸗ 
ſchall Davouſt“ vertrelen; Georg Wagner holt ſich aus der Tier⸗ 
welt ein Beiſpiel für Mut und Aufopferuno in ſeiner Erzäh— 
lung „Der Held“, In der Rundſchau folgen Dr. Brattstovens 
Ausführungen über das Deutſchtum von Veit Stoßßt, 
deſſen 400jähriges Gedenken dies Jahr uns gab. Bertha Witt 
geſtaltet ein feſſelndes Lebensbild der berühmten Baltin „Eliſa 
v. d. Recke“, die durch die Entlarvung Caglioſtros zu europäi⸗ 
ſchem Ruhm gelangt. Den Goethepreisträger dieſes 3* 
Hermann —8— würdigt Bruno Maͤrkowſti. 2 

Hella, ein ſchöner, friſchet und liebenswürdiget Ftauen⸗ 
namẽ und zugleich der Titel einer ebenſo ſchönen, friſchen und 
liebenswürtdigen Frauenzeitſchrift. Wer ſie einmal lieſt, iſt ſo⸗ 
ort von ihr begeiſtert. Welche Reichhaltigkeit ſf nur 20 
fennige! Wenn Sie „Sella“ noch nicht kennen, beſorgen Sie 

ſich jett eine Probenummer. denn in Heft 832 beginnt der neue 
große anKamerad Muttert“. Es iſt ein echter Familien⸗ 
roman mit allen Freuden und Segnungen, aber auch allen Nö— 
ten und Wirrniſſen, wie ſie jeder von uns aus der eigenen 
Lebensgemeinſchaft kennt. Und dieſe Romangeſtalten ſind dazu 
lebenswarm in unſere Zeil hineingeſtellt. ſie ſtehen lebendig 
im Kampf um das eigene Glück und die Erhaltung der Zuſam⸗ 
wmengehorigleit, ihre Schickſale ſind bunt und reich bewegt. — 
Neben dem werkvollen Unterhaltungsſtoff bringt „Sella“ noch 
viel Anregendes aus dem Gebiet der Mode und Hauswirtſchaft. 
aus der Welt des Films. des Theaters und der ſchönen Künſte 
Auch Sport und die Fragen der Zeit finden immer Platz. 
SGella“ iſt in jeder Buchhandlung WVerlag Otto Beyer, Leip⸗ 
d u haben und als Fxaktiſche Ergünzung vierzehntäglich 
Die anth Hella“ (10 Pfg. Heftpreis). mit den Schnitten für 
die Mode von awei Hella⸗Heften. 



„Wir haben aber eine Pflicht mehr denn viele: Werte 
ſchaffend, d. h. Kultur wirkend dort zu bauen, wo mir 
ſelbſt einriſſen. Neuen Wert geben den alten ewigen 
Werten Volk, Nation, Vaterland, Staat, Freiheit und 
Ehre.“ „Deutſche Freiſchar“. 

Bols und Nation 
Dieſe wiſſenſchaftlich noch nicht einwandfrei ſeſt— 

ſtehenden Begriffe, die beſonders in neueſter Zeit ſo oft 
angewandt und nicht ſelten mißverſtanden wurden, ha⸗ 
ben mich zu einer Stellungnahme veranlaßt, die ein Her—⸗ 
ausſchälen, ein klareres Erfaſſen und deutlicheres Unter⸗ 
ſcheiden von Volk und Nation ermöglichen ſoll. Wenn 
auch allgemeingültige Begriffsbeſtimmungen hierfür nur 
ſchwer zu geben ſind, ſo kann man zunächſt wohl daran 
feſthalten, daß Volk eine natürliche, von der Natur ge— 
ſchaffene Einheit, nicht aber eine zufällige, verſtandes— 
mäßig gewollte Zuſammenfaſſung von Menſchen bildet. 
Weſensart, Blut, Sprache und Schickſal waren dann mit⸗ 
beſtimmende Faktoren. Das willenmäßige, planartige, 
formgeſtaltende Erfaſſen dieſer Faktoren hingegen würde 
zur Entſtehung einer Nation führen; es wäre demnach 
ein bewußt gewordenes Streben dieſer natürlichen Ein⸗ 

heit mit ausdruckſuchender Zielſetzung. Und wenn Haſſo 
Härlen dem Volk als einer Bluts- und Sprachgemeinſchaft 
die Nation als eine Willens- und Schichſalsgemeinſchaft 
gegenüberſtellt, ſo wollte er wohl ebenfalls das Naturge⸗ 
gebene im Volk und das Bewußtgewordene in der Nation 

hervorheben. Mit zwingender Notwendigkeit ergibt ſich 
daraus die Schlußfolgerung, daß die Zugehörigkeit zur 
Nation die Volkszugehörigkeit als Vorausſetzung haben 
muß. Angehörige von Minderheitengruppen können da⸗ 
her auch nicht als Glieder der Nation des Wirtsvolkes an— 
geſehen werden; ſie ſind fremdſtämmig und mit dem 
Wirtsvolk nicht naturverbunden. 

Faßlicher ſcheint mir der Begriff Nation zu werden, 
wenn man die Antwort eines Alkademikers auf die Rund⸗ 
frage berückfichtigt, in der Nation als ein Volk mit dem 
Willen zum Staat verſtanden wird. Hierbei müßte jedoch 
meines Erachtens der Staat als eine rein organiſa⸗ 
toriſche Maßnahme zum Schutz dieſes Volkes an⸗ 
geſehen werden, da ein Zuſammenſchluß doch nur Selbſt⸗ 
ſchutz zum Endzweck haben kann. Sinngemäß würde die⸗ 
ſem „Willen zum Staat“ wohl die Auffaſſung am nächſten 
liegen, daß durch den Willen, Ureigenſtes organiſatoriſch 
zu ſchützen, ein Volk zur Nation aufſteigt. Demnach dürf⸗ 
ten die in den Reichsgrenzen lebenden, mehr auf das 
Klaſſenwohl als auf das Volkswohl bedachten Sozialiſten 
und Kommuniſten, denen der ruſſiſche oder franzöſiſche 
Arbeiter näher ſtand als der deutſche Induſtrielle, nur 
ſchwer zur deutſchen Nation gezählt werden. 

Dieſer „Wille zum Staat“ und mit ihm der Begriff 
der Nation erhält durch die Zergliederung des Staates 
konkrete Formen. Den Staat bilden bekannterweiſe 3 Be⸗ 
ſtandteile: Volk, Gebiet, Gewalt oder Oberleitung, auch 
Führung genannt. Dem Willen zum Staat entſpräche 
alſo der Wille, unter einer Oberleitung ein geſchloſſenes 
Gebiet zu bewohnen. Iſt alſo ein Volk gewillt, ſich einen 

geſchloſſenen Lebensraum zu ſuchen und unter einheitlicher 
Führung ſeine ureigenſten, notwendigſten Lebensintereſ⸗ 
ſen zu wahren, ſo kann es zur Nation werden. Von einer 
deutſchen Nation im Sinne Fichtes, E. M. Arndts, 
Goethes oder Wilhelm von Humboldts zu ſprechen, er⸗ 
achte ich aus dieſer Erwägung heraus als gänzlich ver⸗ 
fehlt und unzutreffend. Denn eine Gleichſetzung der Be⸗ 
griffe „Volk“ und „Nation“ trüge der gedanklich fein 
herausgearbeiteten und den heutigen Ereigniſſen durch⸗ 
aus entſprechenden und darum entſtandenen Notwendig- 
keit einer ſolchen Unterſcheidung in keinerlei Weiſe Rech⸗ 
nung. Und' bei dem heutigen Stand der Dinge wird man 
die Oeſterreicher zwar als Angehörige des deutſchen Vol⸗ 
kes, aber niemals als Angehörige der deutſchen Nation be⸗ 

Im Fernen dämmernd ſchwebt, ſternahnend weit, 
Vom Mittagstraum erzaubert Herrlichkeit. 
So ſehnend ſteht erfüllter Wonnen Statt; 
Hauchkühlend Sommerwind weiſt Traum und Pfad. 

Und über all dem Fühlen ſteht wie Leid 
Erinn'rung ferner, Warten fernſter — 
Und zitternd Glück ſtrömt mir, der kantpfesmatt 
Geruht, nun weichen Webens Stille hat. 

Doch ſpäter wird der holden Weite Glanz 
Entfliehen, und Hoffnung nur verläßt nicht ganz 
Kampfdüſtres Sein. Doch Wiſſen iſt uns Morgen, 

Dem rauben weder Träume noch Geſichte 
Den Blick. wie Erz, der Beben macht zunichte 
Und Stahl und Gold im Walten hält verbargen 

nzio. 

Meine Deutſchlanẽ fahrt 
Den Schwarzwald hatten wir mit dem Ruckſack auf 

oem Rücken ſchon nach allen Himmelsrichtungen durch— 
ſtreift. Am Feldberg, Titiſee, Mummelſee und Bodenſee 
waren wir geweſen; unſer letztes Ziel war Stuttgart. 

An einem ſchönen ſonnigen Tage fuhren wir mit dem 
Kraflwagen nach der Hauptſtadt des Schwarzwaldes. Die 

ganze Siadt prangt im Flaggenichmuck. die Farben aller 

v 

zeichnen. Es wäre ſinnwidrig, hier die Begriffe gleichſetzen 
zu wollen. Desgleichen ſehe ich es als eine Anmaßung 
an, wenn Auslanddeutſche ſich als Angehörige der deutſchen 
Nation betrachten, nur weil ſie den Willen beſitzen, am 
deutſchen Schickſal teil zu haben. Volk iſt aber eine Schick⸗ 
ſalsgemeinſchaft ſchlechthin, Nation iſt es in des Wortes 
engſter Bedeutung Nation iſt Mittelpunkt und als ſolcher 
entſcheidet ſie über geſamtvolkliches Schidſal. Man denke 
auch hier wieder an das deutſche Volk und an die deutſche 
Nation, aber auch an das große deutſche Volk und an die 
kleine deatſche Nation und dann frage man ſich, wie weit 
man am geſamtdeutſchen Schickſal teil haben kann, um ſich 
als Glied der deutſchen Nation zu fühlen, wenn man auch 
ſchon den Willen zum Gebiet und zur Oberleitung gänz-— 
lich außer acht läßt. Die Unterſchiedlichkeit dieſer Begriffe 
tritt doch hier ſo deutlich in Erſcheinung, daß es ſich wohl 
erübrigt, weitere Beiſpiele zur Begründung anzuführen. 
Man müßte in dieſem Sinne auch eine Unterſcheidung zwi⸗ 
ſchen den von dieſen beiden Begriffen abgeleiteten Wör⸗ 
tern treffen, wie „völkiſch‘ und „national“, „Volksſtaat“ 
und „Nationalſtaat“, „Volkszugehörigkeit“ und „Natio⸗ 

nalität“, obwohl deren praktiſcher Wert für das Ausland⸗ 
deutſchtum mit Recht ſtark angezweifelt werden kann. 

R. Boel. 

Gint unſres Daſeins 
Das Leben hat nur dann Sinn, wenn man ihm ein 

Ziel, eine Idee gibt. „Nicht um zu ſein, ſondern, zu wer⸗ 
den, ſind wir auf Erden.“ Unſer Leben iſt dadurch be— 
ſtimmt, daß wir Deutſche im Ausland ſind. Das iſt alles 
und ſo ungeheuer viel, daß wir ſtolz ſein können, ausland⸗ 
deutſch zu ſein. Denn die Aufgabe, die wir zu erfüllen 
haben, iſt größer, als die unſrer Brüder im Reich: wir 
haben uns ihnen und uns ſelbſt zu erhalten. Ausland— 
deutſch ſein, heißt kämpfen; auf ſelbſtzubahnenden Wegen; 
ſelbſtlos, mit der ſteten Bereitſchaft, alles einzuſetzen; ohne 
an ein andres Ziel zu denken, als an das eine und höchſte: 
unſer Deutſchtum uns nicht rauben zu laſſen! 

Es gibt vieles, was uns am Erreichen unſres Seh— 
nens hindern kann, nichts aber und niemand kann uns am 
Kampfe hindern. Und dazu ſind wir Jungen da. Die an⸗ 
dern mögen Kompromiſſe eingehen, ſie mögen nicht an 
unſre Aufgabe glauben; wir ſind zu jung, zu deutſch, um 
an unſerm Lebenszweck zu verzweifeln. Wir wollen nicht 
geſondert und einſam unſern Weg gehen, wir wollen uns 
auch nicht äußerlich durch einen großen umfaſſenden Ver— 
ein repräſentieren — wir wollen es aber fühlen, jetzt, und 
wenn unſre Not größer wird, daß wir zuſammengehören, 
daß einer auf den andern rechnen tkann. 

Nur das kann uns froh und ſtark machen. 

Emil P. K. Pp. 

Wie ſie die Bilderausſtellung 
im Sdiul- und Bildungsverein ſahen. 

Der Tertianer: 

Die Bilderausſtellung im Schul- und Bildungsverein 
gefiel mir im allgemeinen ziemlich gut. Die Bilder, die 
von zwei ehemaligen Schülern unſeres Gymnaſiums, Ku⸗ 
nitzer und Gräbner (Nanu! D. Schriftltg.), gemalt und ge⸗— 
zeichnet worden ſind, haben ja etwas von Kunſt an ſich. 
Manche Bilder konnte ich gar nicht ſo recht verſtehen, z. B. 
die Kohlenſtiftzeichuung „Mord“ und „Die Turnlehrerin“. 
Meiner Meinung nach kann eine Frau oder ein Mann, die 
Sport betreiben nicht ſo verſchtumpft, wie ich es auf, der 
Zeichnung bemerkte, ausſehen, ſondern müſſen etwas kräf⸗ 
tiger und energiſcher erſcheinen. Auch die Kohlezeichnung 
„Gasgift über Frankfurt am Main“ konnte ich nicht be— 
greifen. Auf der Zeichnung iſt ja alles durcheinander, dort 
ein Kopf zwiſchen den Häuſern, wieder zwiſchen anderen 
Köpfen Flugzeuügteile, mit einem Wort, alles durcheinan— 
der. Manche Waſſerfahrtzeichnungen ſind nicht ſehr be— 
rühmt gemalt. Bei den Oeigemälden bemerkte ich, daß das 
keine Malerei, ſondern eher eine Kleckſerei ſei. Von eini⸗ 

Provinzen waren vertreten, Fahnen überall und überall 
die Goldbuchſtaben D. T. — es war ja die Zeit des Turn⸗ 
feſtes. Am VBahnhof wurden wir abgeſetzt und machten 
uns natürlich gleich auf den Weg zur Feſtwieſe und Kampf⸗ 
bahn außerhalb der Stadt. Wir kamen gerade, als die 
Kämpfe um die Polizeimeiſterſchaften ausgetragen wur⸗ 
den. Die Feſtwieſe“ war eine kieine Stadt für ſich, mit 
ihren rieſigen Verpflegungszelten und Kaufläden. Und 
überall Flaggen und Fahnen, Fahnen und Flaggen; ein 
einziges großes Meer. Nicht lange blieben wir da; wir 
hatien ja noch ſo viel zu beſehen. Weiter ging's nach 
Wilheima“, dem großen Park mit ſeinen Springbrun 
nen, Palmen, Häuſern, Roſenpflanzungen und dem kleinen, 
im mauriſchen Stil erbauten Schloß. Man wähnte ſich in 
ein Märchenland aus tauſendundeiner Nacht verſetzt. mit 
ſoſch orientaliſcher Pracht war dieſes kleine Schlößchen 
ausgeſtattet, und ſo fremd muteten uns die farbigen An— 
gein, der Moſaikfußboden, die bunten Wände und, mit 
Herlmutter und Golid ausgelegten geſchnitzten Möbel an. 

Um 12 Uhr aßen wir zu Mittag, dann gings die brei⸗ 
ten AÄſphaltſtraßen entlang zum allen und neuen Schloß. 
Vor diefem war ſchon die Tribüne errichtet, an der der 
Feſtzug der Turner vorbeimarſchieren ſollte. Das Schloß 
ſelbſt machte auf uns großen Eindrud mit ſeinen reich 
ausgeſtatteten Zimmern und Sälen, den prächtigen Por— 
zellaͤn⸗ und Waffenſammlungen und anderen Kunſtwerken. 
Im alten Schloß ſahen wir“nur das vorgeſchichtliche Mu— 
ſeum an, doch dann trabten wir weiter. Die Kunſtge⸗ 

werbeausſtelluna und eine Ausſtellung iür nationalen 

en Bildern und Zeichnungen kann ich nichts Nachteiliges 
—5 denn ſie waren gut, manche ſogar fein. 

Der Sekundaner: 
Wer die Ausſtellung Kunitzers im Schul⸗- und Bil⸗ 

dungsverein beſucht hat, der ſah, daß die moderne Male— 
rei eine ganz andere neue Richtung eingeſchlagen hat. Ein 
modernes Bild iſt nicht eigen ausgeführt, ſondern beſteht 
aus einzelnen Strichen und Kleckſen (dies iſt aber gerade 
das Charakteriſtiſche daran). Jemand, der ſich nicht mit 
Malerei befaßt, kann daher die Bilder nicht entſprechend 
einſchätzen, denn er hält das Anfertigen eines ſolchen Bil— 
des für leicht, und in Wirklichkeit iſt es gerade das Ge— 
genteil. Das Anfertigen eines ſolchen Bildes verlangt 
Können und große Begabung. Sehen wir uns einmal ein 
Bild Kunitzers aus der Nähe an. Es macht den Eindruck, 
als hätte es ein Anfänger gemalt, der die einzelnen Far— 
ben ohne Sinn auf die Leinwand ſchmierte. Um ſo größer 
iſt unſere Verwunderung, wenn wir das Bild aus der Ent— 
fernung einiger Schritte muſtern. Wir halten es kaum 
für möglich, daß aus dieſem Gekleckſe ſolch ein ſchönes na⸗ 
turgetreues Bild entſtehen kann. Kleckſen kann nämlich 
jeder, doch ſo kleckſen, daß ein Gemälde entſteht, können 
nur wenige. 

Die Sekundanerin: 
Im großen ganzen halte ich nicht viel von Ausſtellun⸗ 

en dieſer Art, da ich die kubiſtiſche oder auch futuriſtiſche 
Richtung in der Malerei nicht verſtehe. Wenn ein Bild 
nicht ganz und gar natürlich gemalt iſt, dann verfehlt es 
auf mich ſeine Wirkung. Die Oelmalereien haben mir, 
außer den Porträts, deshalb auch nicht gefallen. Vielleicht 
verſtehe ich nichts von Kunſt, aber auch die Pariſer Aqua⸗ 
relle ſchienen mir aus dem Heft eines Schülers der III. Vor⸗ 
ſchulklaſſe. Am meiſten haben mir noch die Zeichnungen 
Gräbners gefallen, obgleich man ſich da auch vor lauter 
Geſichtern (wie bei „Giftgas) nicht zurechtfand. Die 
Schlittſchuhläuferin“ reizt unbedingt zum Lachen. Sonſt 
kaben mir auch die geſchnitzten Sachen gefallen. Aber im 
großen ganzen...! 

Der Primaner: 
Mit dem nüchternen Auge darf man Bilder nicht be 

trachten. Man muß Herz und Sinne in ſie vertiefen, erſt 
dann kann man ſie verſtehen. Dies iſt mir bei den Bil— 
dern Kunitzers und Gräbners nicht recht gelungen. Ich 
habe immer nur die unnatürlichen äußeren Formen geſe— 
hen und konnte keines der Bilder erleben. Eine wüſte 
Kleckſerei als Kunſtwerk auffaſſen, kann ich nicht, und es 
iſt ſehr ſchade, daß wir uns durch ſolche Ausſtellungen einen 
Kunſibegriff formulieren ſollen und müſſen. 

Iſt 'es ohne konzentrierte Einbildungskraft möglich, 
ein ariſches. europäiſches Mädchen als ſiameſiſchen Knaben 
vor ſich zu ſehen und es ſo darſtellen? Porträt Kunitzers, 
Barbara). “ Naturalismus muß ſich auch in Grenzen des 

RNaltürlichen halten (Stizze Gräbners: Weiblicher Akt) — 
die Aquarelle ſind ja nicht wert, erwähnt zu werden. Höch⸗ 
ſtens, daß Kunitzer, eine neue Kunſtrichtung, den Kledſis⸗ 
mus, anbahnen will. — In Kunitzers Bildern wiederholt 
ſich oft das Motiv. Ein Stilleben ohne Zigaretten iſt faſt 
unimöglich, und zu den Porträts nimmt er immer wieder 
dasfelde Motiv. Auf die Perſpektive wird nicht genü⸗ 
gend Gewicht gelegt, und die Größenverhältniſſe ſind ſehr 
gewagt angenommen. Alles in allem, wie ein Beſucher 
krefflich erwähnte: Eine Vergewaltigung der edlen Kunſt— 
begriffe“. 

Anmerkung der Schrijtleitung: 
Dieſe Ausführungen laſſen mit unverkennbarer Deut⸗ 

lichkeit den großen Abſtand zwiſchen den nach neuen Aus, 
druͤcksformen ſuchenden jungen Künſtlern und den ihnen 
nur ſchwer folgenden und darum oft verſtändnislos gegen⸗ 
überſichenden Betrachtern hervortreten. Wir werden, es 
daher nicht verſäumen, unſeren Leſern in den nächſten 
Folgen als Einführung in das nicht jedem ſo leicht zu er⸗ 
faffende Gebiet der Kunſt einiges über den Sinn und die 
Mittel neueſter Malerei, über die Auffaſſungs— und Ge⸗ 
ſtaltungsart und die neueſten Strömungen in der heutigen 
darſtellenden Kunſt mitzuteilen. Als denkende Menſchen 
wollen wir in unſeren Anſchauungen keinen Stillſtand, 
ſondern nur Fortſchritt kennen, darum werden uns die An— 
ſichten und Fingerzeige aus den Fachkreiſen zu einer viel⸗ 
jeiligeren Beleuchtungsweiſe und damit zu einem obiek⸗ 
tiveren, reiferen Urteil verhelfen. 

Kitſch nahmen uns nicht ſo ſehr gefangen, doch dann be⸗ 
ſuchten wir das „Deutſche Auslandinſtitut“, wo wir zu un⸗ 
ſerer Freude die „Freie Preſſe“ vom Sonnabend (das war 
am Montag, den 24. Jult 1933) und einen ganzen Stoß 
älterer Exemplare vorfanden und uns natürlich ſofort 
darauf ſtürzten. Im Laufe der weiteren Beſichtigung er—⸗ 
kannten wir, welch ungeheure Arbeit das Inſtitut leiſtet. 
Da waren Bilder, Beſchreibungen und Bücher aus allen 
Ländern und Erdieilen, in denen Deutſche leben (auch un⸗ 
ſer deutſches Gymnaſium fanden wir), außerdem Trachten 
und ganze Zimmereinrichtungen; mit einem Worte: alles. 

Nach dieſer Beſichtigung hatten wir aber genug; es 
war mitilerweile auch faſt 7 Uhr geworden, daher begaben 
wir uns zum Autobus und fuhren über Degerloch, von wo 
wir einen herrlichen Blick über die feſtlich geſchmückte Stadi 
hatten, nach dem Monbachtal heim. 

Wintere 
Von litauiſchen Stürmen gepeitſcht, fliegt hoch Eneder 

In wirbelnden Drehungen fällt er zur Erde 
Und liegt auf ihr wie ein Totenmantel: 
Kriſtallen und weig 9 
Und Schmerz un e . FJ —S Natur, und gehemmt wird ihr .»Werde 
Und ſie klagt — ein ſterbender Greis 
Die winterliche Erdo 



Beilage zur Freien Preſſe 
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Hans Huckebein, der Unglũcksrabe 
Im Frühling, als das junge Grün an den Bäumen 

hellſtrahlend in der Sonne leuchtſete, was Hans Huckebein, 
der Unglücksrabe, aus dem Rabenneſt, das auf der höch— 
ten Ebereſche an Abhaung war, gefallen. Zwei kleine 
orfiungen hatten den zerzauſten und unbeholfenen Ra— 

ben gefunden. Der eine hatte die Jacke ausgezogen, das 
kleine Tier hineingelegt und nach Hauſe getragen, Lang— 
ſam hatte er gelernt, aus einem Napf mit Milch und 
Brotſtücken zu picken, und ebenſo langſam war er gewach⸗ 
ſen. Als der Herbſt kam, war Hans Huckebein ſchon ein 
ganz anſehnlicher Rabe. Aber er ſah immer zerzauſt und 
gerupft aus, trotzdem ihm niemand etwas zuleide tat. 

Hans Huckebein ſelbſt nahm an ſeinem Ausſehen aber 
gar keinen Anſtoß und lebte ſein Leben für ſich unter den 
Dorfbewohnern. Morgens, wenn die kleine Glocke läu— 
tete und die Schule begann, flog er durch die Straßen 
nach dem Schulhof und wartete vor der Schultür, bis 
alle Kinder im Schulgebäude waren. Dann ſiolzierte er 
ein wenig die Dorfſtratze hinunter zum Anger, wo der 
Gänſejunge die Güänſe des Dorfes verſammelte, um, lie 
auf die Weide am Bach zu treiben. Als Lletzter des lan— 
gen Gänſeſchwarmes folgte Hans Huckebein, und es war 
wunderlich anzuſchauen. den ſchwarzen Raben zwiſchen 
den weißen Gänſen dahinhüpfen zu ſehen, die er neckte, 
wo er nur konnie. Verſuchte ihn eine Gans, die er, zu 
arg geärgert haute, an ſeinen zerzauſten Flügeln zu faſſen, 
dann flog er auf und ſetzte ſich auf den breiten, weißen 
Rücken der Wütenden; und wenn ſie erſchrocken aufflat⸗ 
terte. dann war Hans SHuckebein ſchon wieder abgeſtie— 
gen und hatte ſich eine andere Gans zur Zielſcheibe jei— 
ner kleiner Neckereſen auserwählt. 

Läuteten Sonntags die beiden Glocken der Dorf— 
kirche dann trabte Hans Huckebein zur Kirchtür, hüpfte 
auf den Stufen hin und her und — mit ſeiner heiſe⸗ 
ren Stimme. Läutete aber nur die große, dunkel klin— 
gende Glocke, dann flog er zum Friedhof und hatte auch 
bald das friſch geſchaufelte Grab gefunden. Dann ſtand 
er mitten zwiſchen den Leidtragenden, ließ einen Fittich 
herabhängei. und gab keinen Laut von ſich. 

Hans Hutebein lebte mit den Menſchen auf der Erde. 
Meiſtens hüpfte er durch die Straßen, ſelten flog er; und 
wenn er ſeine Flügel ausbreitete, dann flog er nur eine 
kurze Strecke und kaum ſo hoch, daß er über die Köpfe 
der Menſchen hinwegſehen konnte. 

Die Leute im Dorfe ſagten: „Er fliegt nicht hoch in 
die Luft, weil er ſo zerzauſte Flügel hat.“ Deshalb 
mochte ihn wohl auch ſeine Sippe, die Familie der Ra⸗ 
ben. aus dem Neſt geſtoßen haben, und Hans Huckebein 
ſchien ganz zu vergeſſen, daß er ein Vogel war. 
Als wieder die Frühlingsſonne herrlich ſchien, war 
in der Luft ein Schreſen und Krächzen der Raben. Meh—⸗ 
rere der ſchwarzen Vögel flogen aufgeregt durcheinander, 
und plötzlich fiel ein Rabe zur Erde und blieb tot liegen. 
Die Dorfjungen liefen herbei und riefen: „Ein toter 
Rabe. Seh: nur!“ 

Ein anderer aber rief: 
Flügel!“ 

Die Jungen ſchaufelten auf dem Fricdhof ein kleines 
Grab und legten den Raben hinein, ſchnitzten ein kleines 
Kreuz, worauf ſie ſchrieben: „Hans Huckebein“; aber die 
große Glocke hat nicht zu dieſem Begräbnis geläutet. 

Als eine Woche ſpäter die große Glocke doch wieder 
einmal allein läutete, da ſtand Hans Huckebein nicht unter 
den Leidtragenden. Walt'er Gelmar. 

„Die ARüüde⸗ 
Der Großvater pflanzte in ſeinem Gürtlcin eine 

Rübe. Und die Rübe wuchs im Sonnenſchein und Regen 
prächtig auf. Herrlich gedieh ſie Wuchs und wuchs, daß 
es eins Luſt war. ſje zu ſehen und zu beſtaunen. Sie 
wuchs größer als alle aänderen Rüben; rieſengroß wurde 
ſie. Als ſie ausgewachſen war. wollte der Großvater ſie 
ziehhen. Er ging in den Garten, faßte die kräftigen grü⸗— 
nen Blätter, zog und zog und konnte die Rübe nicht 
hcrauskriegen. Da rief der Großvater die Großmutter. 
Die faßte den Großvater hinten am Rock, der Großvater 
faßte die Rübe. Sie zogen, zogen alle bride und konnten 
ſie nicht herauskrregen. Da rief die .Großmutter den 
Vater.“ Der faßte die Großmutter, die Großmutter den 
S dhater, der Großvater die Rübe. Sie zogen, zogen 

ad“fonnten ſie nicht herausktiegen. Da rief der Vater 
je Mutter. Die faßte den Vater, der Vater die Groß— 

mutier, die Großmutler den Großvater, der Großvater die 
Rtübe.' Sie zogen, zogen und konnten ſie nicht heraus— 
kriegen. Ta rief die Mutter den Sohn. Der faßte die 
Multer, die Mutter den Vater, der Vater die Größmut— 
ter, die Großmutter den Großpater, der Großvater die 
Rübe. Sie zogen, zogen und konñten ſie immer noch nicht 
hetauskriegen. Da rief der Sohn die Tochter. Die faßte 
den Sohn, der Sohn die Mutter, die Mutter den Vater, 
der Vaier die Großmutter, die Großmutter den Großvater, 
der Großvater die Rübe. Sie zogen, zogen und konnten 
ſie nicht herauskriegen. Da rief die Tochter den Hund. 
Der faßte die Tochler, die Tochter den Sohn, der Sohn 
die Muſlter, die Mutter den Vater, der Vater die Groß⸗ 
mutier die Großmutter den Großvater, der Großvater 
die Rübe. Sie zogen zogen und konnten ſie nicht heraus— 
kriegen. Da rief der Hund die Katze. Die faßte den 
Zund, der Hund die Tochter, die Tochter den Sohn, der 
Sohn' die Mutter, die Mutter den Vater, der Vater die 
Grohmutter, die Großmutter den Großvater, der Großz 
vater die Rübe. Sie zogen, zogen und konnten ſie nicht 
herauskriegen. Da hiel die Kage die Maus. Die Maus 
ſaßte die Katte. die Kake den Sund der Sund die Toch— 

„Er hat ja ganz zerrupfte 

— 

ter, die Tochter den Sohn, der Sohn die Mutter, die Mub 
ler den Vater, der Vater die Großmutter, die Großmut⸗ 
ter, den Großvater, der Großvater die Rübe. Sie zogen — 
zegen — zogen. And zogen ſie endlich heraus! Rein, 
dieſe Maus! K. B. 

Ein eigenartiges neues Spielzeug 

Der Reifenroller 
der wie eine Kombination von Roller und Rhönrad aus⸗ 
ſieht, iſt das neueſte Kinderſportgerät. Das eigenartige, 
pon einem Wiener Ingenieur konſtruierte Fahrzeug wird 
durch einen mit den Almen zu bedienenden Hebel in Be—⸗ 
wegung geſetzt, wobei ſich das große Rad um den kleinen 

Fahrer herumdreht. 

Was unßere Leßfer ſChreiben 
Liebe Tante, ich will Dir heute einen langen Briref 

ſchreiben, und Du ſollſt ſo gut und lieb ſein und mir bald 
antworten. Ich bin die Lolte und habe emen kleinen Bru— 
der Hans und wir beide möchten gerne wiſſen, gibt es in 
dieſem Jahre eine Puppenlotierie“ Die Mutti ſagt näm— 
lich: „nein, die Zeiten ſind zu ſchlecht.“ Hans ſagt aber: 
„ja, du wirſt ſchon ſehen, Lotti, es gibt doch eine.“ 

Liebe Tanie, wir möchten nun gerne von Dir Be— 
ſcheid haben denn wir ſparen dann ſchon dafür. — Weißzt 
Du. ich wollte im vorigen Jahr ſo gern das Froſchprinzeß⸗ 
chen haben, welches ausgeſtellt war. Ich habe aber nichts 
gemonnen. Der Hans hat aber einen großen Elefanten. 
Vor zwei Jahren habe ich das ſüße Aſchenbrödel gewon⸗ 
nen. Es iſt meine liebſte, ſchönſte Puppe und ich bin ganz 
vorſichtig. wenn ich mit ihr ſpiele, nicht nur, weil ſie ſo 
wunderſchön iſt. ſondern weil ich ſie lieb habe. — Nun 
überlegen wir uns immer, was wird es wohl in dieſem 
Jahr für Puppen geben? Hans will am liebſten inen 
Jöwen und ich möchte für mein Prinzeßchen einen Prin⸗ 
zen. Schreibe uns doch bald Antwort. Wir grüßen Dich 
herzlich Lotte u. Hans. 

* * 
* 

Liebe Lotte. Dein liebes Briefchen will ich Dir ſofort 
btantworten. Ralürlich gibt es eine Puppenlotterie, und 
zwar eine wunderſchöne. Prinzen, Prinzeſſinnen, Babys 
und Bäuerinnen und noch ſehr viei ſchöne andere Puppen 
warten ſchon darauf. um ausgeſtellt zu werden, und Sol⸗ 
daten und große, ſchöne Tiere ſind auch dabei, ſag's nur 
dem Hanſel. Aber weißt Du auch, Lottchen, daß alle dieſe 
Puppen eine ganz beſondere Bedeutung haben, ja man 
tann faſt ſagen eine Aufgabe zu erfüllen? Soll ich Dir 
davon etwas erzählen? 

Liebevolle Frauenhände ſchmücken all die Puppen, 
ſchicken ſie, aus in die ganze große Stadt, erfreuen viele, 
biele Kinder damit und marien — als Lohn für ihre 
Muͤher Nauf das viele Geld, das ſie für alle verkauften 
Lofe bekommen. — Und weißt Du, was mit dem Geſde 
geſchicht? Das bekommt das ſchöne grohze St. Johannes⸗ 
Krankenhaus, und klopft dann an ſeine Tür ein Kranker, 
oder ein' alſes krantes Mütterchen und ſagt: „Ich brauch 
Hilfe. habe aber kein Geld füt Arzt, Krankenhaus und 
Pflege“ — ſo bekommt es zut Antwort: „Komm, nur ge⸗ 
iroſt herein; wir haben ja unſer Freibett, da haſt Du Silfe 
auch ohne Geld, denn das Geld haben wir ja durch die 
Puppeniolterien Und die Lotte und der Hans haben auch 
hr Scherfſein dazu beigetragen.“ Iſt das nicht fein, liebe 
Lotte? Und nun wünſche ich Dir, daß Du einen Prinzen 
gewinnſt aber ſei nicht iraurig, wenn es nur eine andere 
Puppe ijt. Denke dann daran, daß Du geholfen haſt, an— 
deren zu helfen! 

Soͤrzliche Grüße Dir und dem ſans ſendet 
VV Tante ßedi—. 

u 
* 

Nudel ſchickte mir nachſtehendes hübſches Gedicht, 
das ſie mit 11 Jahren gedichtet hat: 

Wenn die liebe Sonne untergeht, 
weil ihr langes Tagewerk vollbracht — 

und der Abendwind Jo leiſe weht — 
und ſich alle ſagen „Gute Nacht“ — 
gehn die Sternlein nache nander auf 
und beginnen ihren Strahlenlauf. 
Dieſe hunderttauſend Augen ſehn, 
was die taen enſen alles tun. 
welche böſen Dinge hier gelchehn. 
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wenn die guten Menſchen alle ruhn. 
Darum ſchlafe ruhig, liebes Kind, 
träum das ſchöne Lied vom Abendwind. 
Träume von dem ſchönen Paradies, 
wo es nur noch reine Liebe gibt, 

wo du auf der goldnen Himmelswieſ' 
von den Engeln wirſt gekoſt, geliebt. 
Du mein liebes Kindchen träume dies, 
träum vom ſchönen goldnen Paradies. 

Gewiß wird euch die Regelmäßigkeit des Verſes aus 
gefallen ſein. „Nudel“ hat das Gedicht auch nach Vers 
maß geſchrieben, was allen „Dichtern“ unter euch nur, zu 
empfehlen iſt. Tante Hedi. 

Zutn Kopfzerbrechen 
— 

Wie lauitet der Wahlſpruch der Burgbewohner? 

HSatrſ ſeht Kafſverle⸗Theater 
Vor zwei Sonntagen war Hans zur Kaſperle⸗Auf⸗ 

führung im Lodzer Schul- und Bildungsverein. Es war 
gut, daß er und ſeine Mama etwas vor Beginn tamen, 

denn der Saal war ſchon faſt voll und nur noch wenige 
Stühle ſrei. Ein paar Minuten ſpäter konnte man beim 
beſten Willen nichts Sitzbares mehr auffinden. n dich⸗ 
ten Reihen ſaßen und ſtanden die Kinder und ſchauten 
neugſerig und erwartungsvoll auf den Kaſten, an dem 
ſchon zwe Lamren 5 

Dann lam der Kaſpar Larifari mit ſeinem zappeln⸗ 
den Schopf und ſagte: 

Guten Tag, Kinder!“ And als die Kinder ihm ant—⸗ 
worteten, da meinte er: 

„Kinder, das hört ja keiner!“ Und als die Kinder 
viel lauter als vorher „Guten Tag“ ſagten, da meinte er: 

„Aber Kinder, ihr müßt lauter ſchreien, daß die 
Scheiben zittern“. Als die Kinder nun wirklich ſchreiend 
ihren Gruß ſagten., da ſpottete der Kaſpart: —— 

„Kinder, brüllt doch nicht ſo, denkt ihr denn, daß ich 
euch nicht verſtanden hab?“ 

Und dann ging die Vorſtellung los. Die Kinder 
taten dabei immer fleißig mit und antworteten laut, 
wenn den Kaſpar ſie etwäs fragte. Das machte ihnen ſo 
piel Spaß. daß ſie laut lachten. Am tüchtigſten lachte 
aber der Hans, der ſchon knallrot war von der Anſtren⸗ 

gung und faſt nicht mehr konnte. 
Auf dem Heimweg fragte Hans, ob er zur nächſten 

Kaſrerle-Aufführung im Schul- und Bildungsverein him 
dürfe? Mama machte ein freundliches Geſicht und meinte, 
daß ja, wenn Hans nur in der Schule fleißig ſein würde. 

Tante Hedi. 

Heute Kalperle⸗Theater 
Seute um 4,15 Uhr findet im Lodzer Schul- und Bila 

dungsverein, Petrikauer Straße 111. eine Kaſperle⸗Auf⸗ 
führung ſtatt. Alle Kinder ſind herzlich eingeladen 

Der verwechſelte Groſchen 
„Na, was heulſt du denn, Kleiner?“ 
HSuagah, ich ſoll für einen Groſchen Pflaumenmus 

und für einen Groſchen Zigaretten holen, und nun weiß 
ich nicht mehr, für welchen Groſchen ich das Jnumenmus 
und für we * u ich die Zigaretten kaufen ſo 
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Partie Nre. 189. — Sizilianiſch. 
Einen Kühnen Angriffsverſuch des Weißen ſtoppte in der 

folgenden Partie aus dem Turnier zu Pyrmont' der Schwarze 
mit einem noch verwegeneren Gegenangrit 

Weiß: Leonhardi. Richter. 
1. e2 44 c7 c/c 
2. Sg1-f3 Sb8 ccWh 
3. Lf1 2 d7 86 
4. 22— —X 
5. SEf3)da⸗ Sg8 -f6 

Damit erzwingt Schwarg. die Verſtellung des c-Bauern 
durch den Springer. Nach ſofortigem g7 —g6 wäre c2—A ſehr 
ſtark 

6. Sbl - c&z3 7 86 
7. Lc1 3 gf8-7 
8. Dd1 2 —X 

Solange auf da eine Figur hängt, braucht Schwarz das 
beabſichtigte Ceschẽ nicht zu beachten. 

SEfb· 34 
19. Le28 —RWX 
11. 24 294 6 
12. Ec - g 

Vach dieſem Abtauſch des Läufers weiſt der Königsflügel 
des Schwangen Edechen auf. 

Le. f768 
Schwarz will offenbar guf den weißen Feldern operieren. 

Der Turm ſoll nach 7. der Läufer nach ſ8. 
— 14. 904 fö Xe4 

15. Tal Leb6—fs 
geht Weiß mit den Bauern gegen den Königsflügel 

des tzen vor. 
16. 8268 e7 eſ 

Dem Läufer cs3 inuß die Linie nach a7 geſperrti werden. 
17. 42 44 Lfs5eb 
18. Te1 xc Dd8 h4 

Schwarz verſucht, den Sturm durch einen Gegenangriff ab⸗ 
ruwehren. 

180. ThAf3 7 hs 

Damit bricht Schwarz alle Brülcken hinter ſich ab. 
20. 483 Kg8h7 
21. Xxgs · Kh7- 7 
22. Tea 62 

Damit kommt Schwarz in Vorteil. 
23. 638 Tf8)0g3 
24. Tesx Tash8 

SGegen die Drohungen auf der heLinie gibt es keine Ver⸗ 
ceidiguna 25 e8 D64-614 5. Edä— —1 

26. K81-f2 Th-he 4 
Weiß gab auf. 

Aufgabe Nr. 189. — Blumenthal. 

Weiß zieht und ſetzt in 2 Zügen matt. 

Löſung der Aufgabe Ar. 188. 
Nerong. Matt in 4 Zügen. Weiß: Kas. Ta2, Te2. Sat. 

Bf2 (5). Schwarz: Kbl, Bas ch, ch, 8 (65). 
Ta2-aa c. 2. KasCSP. 3. b4483 

bIXaI. 4. Tc-ci, mait 

GEin wernig Ropfzerbrechen 
Denkſportaufgabe: Eine Erinnerung an Pompeji. 

Krauſes jahrzehntelange Sehnſucht iſt in Erfüllung 
geangen: er iſt in Italien geweſen, hat die klaſſiſchen Stät⸗ 
ten des Altertums aufgeſucht und kommt nun, angefüllt 
mit Erlebniſſen aller Art, in ſeine Heimat zurück. Freu⸗ 
dig weiſt er die Erinnerungsſtücke vor, die er ſich mitge⸗ 
bracht hat, und iſt beſonders ſtolz auf den oben abgebil— 
deten Wandſchmuck, der, wir er glückſtrahlend ſagt, aus 
Stücken von pompejaniſchen Häuſerfronten zuſammenge— 
ſetzt ſein ſoll. Sein guter Freund Hans aber lacht ihn 
aus, da er ſich eine plumpe Fälſchung habe aufſchwatzen 
laſſen, und Krauſe muß betrübt einſehen, daß er wirklich 
ſehr leichtgläubig geweſen iſt. 

Woran erkannte Hans ſogleich, daß es ſich um eine 
Fälſchung handelt? 

AI 
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Maglſche Figur 

7 2 8 * 8 
—XXX * — 
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nd in die Fel⸗ 
er der Fißgur 
o eirzuſetzen. 

7 aß ſowohl die 
vaagrechten als 
auch die ſent⸗ 
rechten Reihen 

— 

4* gleiche Woörter 
mit der folgen⸗ 

7 den Bedeutung 
ergeben: 

LBG.) Druck⸗ 

—— ranz. Lan 
ſchaft, 3(3) zu⸗ 

vorkommend, voitig 4. (7) Beißſtange beim Pferbdezaum.— 
Die Ziffern in der Klammer gelten für die waagrechten Reihen. 

Qufloößnaug der Aufgaben 
Auflöſung des Magiſchen Gitters aus voriger Rummer? 

7 3 ẽ* 
ſoſo kn e— 

v 4 u 
RaBsaftu 

v 4 a 
x4a 78 

x 7 x 
Auflöſung des Auszählrätſels gus voriger Nummer: 

Durch fremden Schaden iſt wohlfeil klug werden.“ 

Auflöſung des Rätſels Scheue Tiere aus voriger Nummer: 
J. Floh, 2, Gazelle, 3. Fuchs, 4. Pirol, 5. Dachs, 6. Rab 
7. Libelie. 8. Sale. d. Reſber i0. Luchs. 11 ——— ——— 

F7 
MAacaodos 

vacukiper 
arae 

o81 ge doaethete 
— aus voriger Nummer: 

—11 

Seiteres Allerleĩi 
Schulſtube. Der Lehrer erklärt den Bau der Pflan⸗ 

zen und will den Schülern das Weſen der Zelle klarmachen. 
„Johannes“, ſagt er, „wenn ich ein Blatt vom Baume 

reiße und es in die Hälfte gerteile und dann in Viertel 
und weiter und fort und fori in ganz, ganz kleine Stücke, 
was erhalte ich dann,“ 

„Spinat, Herr Lehrer!“ 

Wozu? „Ich lerne jetzt boxen, Edith.“ 
„Warum denn? Du willſt doch gar nicht heiraten.“ 

Kunſtſtück 
„Nu ſage bloß, wie kommt det nur: Bei die Karten 

gewinnſte..und bei die Pferde verlierſte egal ..“ F 
„Stell dir doch bloß nich ſo doofj. Emilje! — Kann ick 

die Pferde miſchen ?21“ 

* 

— 

„Max. und welches war der höchſte Kopfſprung, den du in deinem Leben gemach — * owp 

Wirtſchaftskonferenz. Im Sitzungsſaal der Wirt⸗ 
ſchaftskonferenz in London ſaßen die Delegierten von 
ſechsundſechzig Staaten und lauſchten — mehr oder min— 
der — der programmatiſchen Rede des engliſchen Finanz⸗ 
miniſters. 

Plötzlich wandte ſich einer der Herren diskrer an ſei⸗ 
nen Nachbatn: „Haben Sie bemerkt? Der türkiſche und 
der peruaniſche Vertreter verhandeln ſchon ſeit einer 
Stunde eifrig miteinander! Ich denke, da wird es bald 
einen neuen Handelsvertrag geben!“ 

„O nein!“ widerſprach lüchelnd der andere, „die bei⸗ 
den tauſchen bloß Briefmarken!“ 

* 
Erkenntnis. „Wer kann mir ein Wort van Lebens⸗ 

gefahr ableiten?“ — „Lebensgefährtin.“ 

„Was iſt mit Ihrem Jungen, Frau Müller? War— 
um iſt er heuts nicht in die Schule gekommen?“ 

„Das kommt bloß von Ihrem Unterricht, Herr Stu⸗ 
dienrat! Geſtern haben Sie ihm aufgegeben, auszurech⸗ 
nen, wieviel Zeit nötig iſt, um zwanzig Aepfel zu eſſen, 
wenn man zu einem Apfel anderthalb Minuten braucht. 
Aber beim fünfzehnten konnte er nicht mehr und nun 
liegt er im Bett.“ 

* 

„Gefahren. „Iſt Motorradfahren eigentlich gefähr⸗ 

—— ſolo fährt, nicht. Aber mit Sozia ſehr. 
„Wieſo?“ 
„Man bleibt leicht hängen!“ 

lich 

Das „Wichtigſte“ 
Feuerwehrhauptmann: „Großartig von Ihnen, Feuer 

wehrmann Spritzke ... ſo mitten —* das Feuer hindurck 
der Direktor Knurrhaſe aus ſeinem Büro reiten — einfach 
toll!! Was hat denn der Direktor zu Ihnen geſagt, al— 
Sie ſo ... als Lebensretter vor ihm ſtanden?“ 

Feucrwehrmann: „Was ſoll er geſagt haben? — 
Wie kommen Sie denn ſo mir nichts dir nichts zu mir 
herein obne Anmeldunaꝰ? — hat ar ageſagt!“ 



Progranmu des Lodzer Seuders 
Sonntag, den 19. November 

Lodz. 233,8 M. 9.00-9,05: Zeitzeichen, Fanfare. 
905-9.20: Turnen. 9,20 -9,35: Schallplalten. 9,35 9.40: 
Nachrichten. 9, 40 -9,52: Schall platten. 9,32 —- 10,00: Für 
die Hausfvau. Programmdurchſage. 10,00 - 10,45: Gotles⸗ 
dienſt 1045 11,557: Religiöſe Schallplattenmuſik. 11,57 — 
12,10: Zeitzeichen, Fanfare. Programmdurchſage. 12,10 — 
1215: Wetter. 1215 14,60: Franz Schubert-Feier mit 
Philh. Orcheſter. 14,00 — 14,20. Vortrag. 1420 1520: 
Schallplatten. 15,20 -16,00: Volksorcheſter. 1600 - 16 30: 
Für die Jugend. 16,3016,45: Schallplatten. 1643 
17,00: Literdriſche Viertelſtunde. 1700 17,15: Plauderei. 
17.1518,00: Polniſche Volksmuſik. 18,00 - 1840: 9r⸗ 
ſpiel. 1845-19,00: Literariſcher Vortrag. 1900 19 30: 
Programmdurchlage. Verſchiedenes. 19,80 1948: Nachrich⸗ 
ten. 19,45- 19,.507 Theaterprogramm. Lokalberichte. 1950 
-2050: Leichte Orcheſtermuſikẽ 2050 21,00: Rachrichten. 
21,00 - 21.15: Aktueller Z3trag 21,15- 22,15: Auf luſt⸗ 
ger Lemberger Welle. 22,25 -23,00: Tanzmuſik. 23,00 — 
23,05. Wetter⸗ und Polizeibericht. 23,05 23 30: Tanz⸗ 
muſik. 

Montag, den 20. November 

Lodz. 238,8 M. 7.00-7.05 Zeitz. Morgenlied. 7,05 
bis 720 Turnen. 720 - 7,85 —* Nachr. 
740-7,52 Schallpl. 252 7,555 Für die Hausfrau. 755 bis 
800 Progr. 8.90 11,40 Pauſe. 1140 11,50 Preffeum- 
ſchau. 1150 11,55 Nachr. 11,57 12 05 Zeitʒ. Fanfare. 
12,05- 1230 Schallpl. 12,30- 12,35 Nacht. 12,33 I12 88 
Wetter. 12838- 13,00 Schallpl. 1800 153 25 Paufe. 1528 
bis 15.30 Exportnachr. 15,3015,40 Bericht der Induſtrie⸗ 
und SHandelskammer. 15,490 - 15,55 Schallplatten. 15,55 
bis 16,40 Satonmoſit. 16,40 - 16 55 Franzoͤſiſch. 16,55 bis 
17,50 Kammermuſit. 17,50- 18,00 Theaterprogt. u. Lokal⸗ 
bericht. 18,0018,20 Vortrag. 18 20 18,45 Für den Sol⸗ 
daten. 18, 45- 19,00 Vortrag. 19,00- 19 05 Progr. 19,05 
bis 19,25 Vexſchiedenes. 19,25—219,40 Muſit Plauderei. 
19,40- 19,47 Sportberichte. 19,47 -19,55 Nachr. 20.00 bis 
2245 „Land des Lächelns von Lehar. 22,15—23,00 Tanz⸗ 
muſik. 23,00- 28,05 Wetter- und Polizeibericht. 23,05 bis 
23,30 Tanzmuſik. 

Dienstag, den 21. November 
Lodz. 233.8 M. 7,00- 7,05 Zeitz. Morgenlied. 7,05 

dis 720 Turnen. 7,20-7, 35 Schallpl. 735—7, 40 Nachr. 
7,40 -752 Schallpſi. 7,532-8,00 Für die Hausfrau. Progr. 
8,00- 11,40 Pauſe. 11,40 -11,50 Preſſe umſchau. 11350 bis 
11,656 Nachr. 11,57- 12,05 Zeitz. Fanfare. 1205 1230 
Salonmuſik. 12,30 - 1235 —3— 1235 12,38 Wetter. 
12.38- 13,00 Fortſetzung. d. Konzerts. 13,00— 13,05 Mit⸗- 
teilung. 18,66- 1525 Pauſe. 1525—15,40 Exportnachr. 
Bericht der Induſtrie- und Handelskammer. 15,40 -16,15 
Schallpl. 1615 16,40 Mitteilungen. 16,40 - 16 55 Spra⸗ 
chenecke. 16,55— 1750 Jazzorcheſter. 17, 50 - 18,.00 The⸗ 
aterprogr. und Lokalbericht. 18,00- 1820 Vortrag. 1820 
bis 18,835 Muſik. Briefkaſten. 18,35— 19,00 Schallplatten. 
19.00- 19,05 Progr. 19,05 - 19,25 Verſch. 19 25—19,40 
Plauderei. 19,40 - 19,47 Sport. 19,47 - 19,55 Nachr. 20,00 
bis 22,00 Orcheſterkonzert. 22,00 -23,00 Tanzmuſik. 2300 
biz 3 .0õ Weiter⸗ und Polizeibericht. 283,0023,30 Tanz⸗ 
muſik. 

Ausqezeichnete Qudlität 

POMNISCHER. 

TEGNEREN- QGEeiSe) FFFARATA Ronren mit Modell ,333* 45). — 21. eleltrodynamis chem La —e — — Modell .2444 550.— 214. 

Prospelte u. Offerten vwerden auf Telefonanruf unentgeltlich 
zur Verfũgung gestellt 

RADIO AIDION, Traugutta 1, Jel. 153.71. 
Mittwoch, den 22. November 

Lodz. 233,8 M. 7,00-7,05 Zeitz. Morgenlied. 7,05 
bis 720 Turnen. 7,20-7,35 Schallpl. 735- 7,40 Nachr. 
7.40 -752 Schallpl. 7,5528,00 Für die Hausfrau. Progr. 
8,00 -11,40 Pauſe. 1140 1150 Preſfeumſchau. 11,50 bis 
11,55 Aktualitäten. 11.557 12.0 Zeitz. Fanfare. 1205 
bis 12,80 Schallpl. 12,30- 12,88 Racht. 1235-12,38 Wei⸗ 
ter. 1238 13,00 Schallpl. 13,60015,25 Pauſe. 15 25 bis 
15,30 Exportnachr. 15,30 15,40 Bericht der Induſtrie⸗ 
und ſHandelskammer. 15,40 -16,00 Arien und Lieder. 
16,00 16,10 Schallpl. 1610 - 16,55 Uebetr. von Lemberg. 
Mitteilung. 16,55—17,60 Kammerkonzert. 17,50 18,060 
Theaterprogr. Lokalbericht. 18,00—- 18.20 Vortrag. 1820 
bis 19.00 Salonmuſik. 19,00- 19,05 Progr. 19,05 19.25 
Verſchiedenes. 19,25—19.40 Vortrag. 19,40 - 19,47 Sport. 
19,47 19,55 Nachr. 20,00 -20,25 Geſangſolo von Aniela 
Szlemmſka. 203521,00 Gitarrenorcheſter. 21,00 2115 
Feuilleton. 21,15-22,60 Klaviervortrag von Drzewiecki. 
82,00 - 22,20 Schalſpſ. 22,20 -23,00 Tanzmuſik. 2300 bis 
23,05 Wetter⸗ und Polizeibericht. 23100—23,30 Tanzmuſik. 

Donnerstag, den 23. November 
Lodz. 233,8 M. 7,00-7,03 Zeitz. Morgenlied. 7.05 

dis 720 Turnen. 7220 7,85 Schallpl. 735 2740 Rachr. 
7,40-7,52 Schallpl. 7,52-8,00 Für die Hausfrau. Progr. 
8,00- 11,40 Pauſe. 11,40 - 11,50 Preſſeumſchau. 11.50 bꝛs 
11,55 Nachr. 11,57-12,05 Zeitz. Fanfare. 12,05 -12,30 
Schallpl. 12,30 12,35 Nachr. 12,35—-12,38 Wetter. 12,35 
bis 14,00 Orcheſterkonzert. 14,00 -14,03 Wetter. 14,03 - 

15.25 Pauſe. 15,25— 15,30 Exportnachr. 15,30- 15,40 Be⸗ 
richt der Induſtrie-⸗ und Handelskammer. 15,40-16,25 
Mujſik auf zwer Klavieren. 16,25-16,40 Schallpl. 1640 
bis 1655 Vortrag. 16,55—17,50 Geſangduett. 17,50 bis 
18,00 Theaterrepertoire. Lokalbericht. 18,00 -18,20 Vor⸗ 
trag. 18,20- 19,00 Sörſpiel. 19,0019,05 Progt. 19,05 
bis 19,25 Verſchiedenes. 1925 19,40 Vortrag 19 40 - 19.47 
Sportberichte. 19,47-19,55: Nachrichten. 20,00 -21,00: 
Leichte Muſik. 21,00 -21,15 Techn. Briefkaſten. 21,15 bis 
21.,30 Vortrag. 2,30 -22,15 Indianexlieder. 22,1523,00 
Schallpl. 23,00 -28,05 Wetter⸗ und Polizeibericht. 283,05 
bis 23,20 Schall platten. 

Freitag, den 24. Nopember 
Lodz. 233,3 M. 700 -7,05: Zeitz. Morgenlied. 705 bis 

720 Turnen. 720 27 35 Schallpl. 735 —740 Nachrichten. 
7,40 -7,52 Schallpl. 7,552-7,55 Für die Hausfrau. 7,55 

bis 8,00 Progr. 8,00—- 11,30 Pauſe. 11,30 11,40 Preſſe⸗ 
umſchau. 11,40 - 11,55 Nachrichten. 11,57 - 12,05 Zeit⸗ 
zeichen. Fanfare. 12,05- 12,30 Leichte Muſik. 12,30 bis 
12,333 Nachrichten. 12,35—12,388 Wetter. 12,38 -13.,00 
Fortietzung des Konzerts. 13,00 -13,05: Mitteilungen. 
13,05 - 15,25 Pauſe. 15,25- 15,30 Exportnachrichten. 
15,30 - 15,40 Bericht der Induſtrie- und Handelskam⸗ 
mer. 15,40 -15,55 Arien und Lieder. 15,55— 16,40 Schall⸗ 
platten. 16,40 - 16,55 Vortrag. 16,5517,40 Klavierſolo. 
17,40 17,50 Schallpl. 17,50 - 18,00 Theaterprogr. Lokal⸗ 
berichte. 18,00 - 18,20 Vortrag. 18,20 -18,50 Leichte Muſit. 
18,50 - 19,00 Feuilleton. 19.00- 19.15 Briefkaſten. 19,15 
bis 19,25 Verſch. 19.252 19, 40 Plauderei. 19.40 -19.47 
Sport. 19,47 -19,55 Nachr. 20,00- 20,15 Plauderei. 20,15 
bis 20,40 Sinfoniekonzert. 22,40 -23.00 Zigeunermuſif. 
23,00 - 23,05 Wetter- und Polizeibericht. 23 05—283,30 3i 
geunermuſik. 

Europa· un 

2gnige p 

d Weltempfanger 
PRIMVS 2Rõhren-Volksempfänger 
RECORD 3XreisBandfilterempfãnger 

TRANSO CEANIC 7reis-Weltsuper 

reise. 

Netzgespeist 

Einknopfbedienung. Hochfrequenzpentode 

RADIO REICHER, Piotrkowska 142. 

Europas höchſter Antennenturm 
Antennenmaſtdes Budapeſter Großſenders 
In dieſen Tagen wurde der Antennenmaſt des neuen Bu⸗ 
dapeſter Rundfunt⸗Großſenders fertiggeſtellt, der mit 314 
Meter der höchſte Antennenturm Europas iſt. An ſeiner 
höchſten Spitze befinden ſich meteorologiſche Meßinſtru⸗ 
mente, deren Angaben durch eine ſinnreiche Vorrichtung 

nach dem Erdboden übertragen werden. 

Progrannu auswãrtiger SGeuder 
Sonntag, den 19. November 

Koönigswuſterhauſen. 16349 M. 66,35: Hafenkonzert. 
97.45: Luiher⸗Lieder in Sätzen alter Meiſter. 08,85: Morgen⸗ 
feier. 11,000 Matthies: „Baum am Erdrand“ (Gedichte). 11730 
Bach⸗Kantate. 12,09; Viſbagsſtundchen 13,00: Konzert. 14.00: 
Zum Tag der deutſchen Jugend. 1480: Kindermärchenſtunde. 
15,00: Europäiſche Tänze. 16,90: Alfred Hein lieſt gus ſeinem 
Roman, „Sturmtrupp Brooks“. 1625: Fußball⸗Länderkampf 
Deutſchland —Schweiz. 18,00: Berühmte Koloratur-Arien. 18.30: 
Kleines Schallplattenkonzert. 10,00: Reichsſendung: „Wende 
in Worms“. Ein Luther⸗Hörſpiel von J. Buchhorn. 20,30: 
Abendmuſik in St. Marien. 2130: Lamond ſpielt. 22,00: Wet⸗ 
ter. Preſſe, Sport. 2230; Kulturaufgaben und Kamera“. 
283,00: Sörbericht vom Sechstagerennen im Sportpalaſt,. Anſchl. 
bis 24.00: Nachtmuſik. 

Leipzig. 880.6 M. 18,15: Luther⸗Feier auf der Wartburg. 
20,30;: Es hat ein Baur ſein Freylein verlohren. Volks- und 
eeguztansze aus Luthers Zeit. 21,15: Motettenkunſt der 

uther Zeit. 

Königsberg. 217,1 M. 20,35: Konzert. 22,00: Nachrichten, 
Sport. Anſchl. bis 24,00: Nachttonzeri (Schallplatten). 

Breslau. 325 M. 08,25: Morgenkonzert (Schallplatten). 
99,05: Evangeliſche Morgenfeier. 11.00: E. Meyer: “Hul⸗ 
tens letzte Tage“, 11.30: Konzert. Schleſ. Philharmonie. In 
der Vaufe 1280 13 90: „Selma, Lagerlöf. die Fünfundſiebzig⸗ 
jährige“. 1485: Blaſermuſik (Schaſtplatten) 1810: Die noꝛ⸗ 
diſche Frau in der Ehe“. 1530: Kinderfunk. 1600: Unterhal⸗ 
tungsmuſik. 22,30 -21,00: Nachtkonzert (Schallplatten). 

Langenberg. 472.4 M. 2030: Konzert. 22,00: Zeit, Nach— 
richten. 22.,45: Zur Unterhaltung und zum Tanz. 0000: Oktett 
F⸗dur für Klarinette. 01,00-02 00: NRacht- und —— 

Wien. 517,6 M. 19,00: Chorkonzert. 20,00: Volksmuſik 
aus Oeſterreich. 21,30: Emil Schipper. Lieder und Arien. 
22,10: Abendkonzert. U 

Prag. 188.6 M. 97.80: Frühkonzert aus Karlsbad. 08,30: 
Schallplatten. 08,10: Cello-Konzert. 99.565: Stunde der luſti— 
gen Trios 12,15: Konzert. 16,00: Konzert. 17,45: Schall⸗ 
platten. 18,00. Deutſche Sendung. 19,20: Hruſta⸗Stunde. 
20.10: Komert. 22.20-23.00 Konaert 

Montag. den 20. November 

Königswuſterhauſen. 16349 M. 66,35: Kongew. G/00: 
Nachrichten. 08.45: Leibesübung für die Frau, 0900; Schul⸗ 
funk. 09,40; Seima Lagerlöf: „Die alte Agnete“. 1000: Nach- 
richten. 10.10: Schulfunk. 1030; Schulfunkt. Turn⸗ und Sport⸗ 
ſtunde 11,80: Hermann Hendrich zum Gedächtnis. 12.00: Wet⸗ 
ter. Anſchl.: Muſikaliſche Kleinkunſt (Schallplatten). 13,45: 

Nachrichten. 14,000 Aus Werken ausländiſcher Komponiſten 
(Schallplatten). 15,.00: Für die Frau. 15.,45: Bücherſtunde. 
1i6,00: Konzeri. 17,00; „Programmaufbau des Schulfunks mit 
Anregungen zum Einbau in die Schularbeit“. 17,25: Ausge⸗ 
wählte Lieder aus der Winterreiſe von Franz Schubert. 18.00: 
Das Gedicht. 18.05: Jugendſporiſtunde. Deutſche 4 end 
fliege“. 18,30.: Wunder, im Moor. 1850: Weiter. nſchl.: 
Kurzbericht des Drahtloſen Dienſtes. 19,00: Stunde der Na—⸗ 
tion „Tas deutſche Voltslied“ 50,00. Kernſpruch An'chl. 
Deutſchiand grüßzt Selma Lagerlöf“. Eine Hörfolge zum 75. 
Geburistag der ſchwediſchen Dichterin. 21,00: Konzert Berliner 
Philharmoniſches Orcheſter. 2200: Zeit. Wetter, Preſſe, Pro⸗ 
zeßbericht. Sport. 28,00: Sörbericht v. Sechstagerennen im 
Sportpalaſt. Anſchl. bis 24.00: Tanz⸗ und Unterhaltung. 

Leipzig. 389.6 V. 20,00; Allerlei Inſtrumente. 21,00: 
Brahms -vorak. Leipziget Sinfonie⸗Orcheſter. 28,00 00,80: 
„Ende gut“. Dresdner Soliſten-Enſemble. 

Königsberg. 217,.1 M. 20,10: „Meli“. Erzählu von 
Selma Laägerlöf. 20,35: Das Viarchen in der Muſik. ms 

Breslau. 825 M. 0630: Morgenkonzert. 11,50: Wetter⸗ 
vorhexrſage. Anſchl.: Konzert. Funkkapelle. 14.80: Werbedienſt 
mit Schallplatten. 15,00: Kaleidoſtop. Bunte Schallplatten- 
muſik am laufenden Band. 16,00: Konzert. 17,00: Junge Deut⸗ 
ſche berichten über Amerika. 17,20: Landwirtſchaftl. Preisbe⸗ 
richt. Anſchl.; Kongert. 18,00; Geſpräch. 20, 10* Ludwig Rich⸗ 
ter, der deutſche Malerpoet. 21,00: Brahms⸗Abend. 23,00: De 
Zigeuner ſpielt zum Tang 0O1.08 024 3: Nachttongeti. 

Langenberg. 472,4 M. 22.40: Unterhaltungs muſik (Schall⸗ 
platten), 23,10: Tana und Unterhaltung. 00 0 1,00: hannes Brahms (Schallplatten). ng —7 

Wien. 517,58 M. 10,85; Militärtkongert. 21,00: Sinfonie⸗ 
konzert. 22,45: Orcheſter Jack Sylton ſpielt (Schallplatten). 

Prag. 488.6 M. 10,10: Bauernblaskapelle. 11,00: Kon⸗ 
zert. 1210: Schallplatten. 12,85 —18,35: Schallplatten. 13.45: 
Schallplatten. 15,80: Schallplatten. 16,00: Konzert des Sa— 
lonorcheſters. 17,15: Schallplatten. 17,50: Schallpiatten. 1820: 
Deutſche Sendung. 

Dienstag, den 21. November 

Köonigswuſterhauſen. 1834,.9 M. 06,853: Konzert. 07,00. 
Nachrichten. 08.,45; Leibesũbung für die Frau. 1000: —8 
richten. 10,10. Schulfunk. 1050; Fröhlicher Kindergarten. 
11,303 „Audienzen in den Tropen“. Beim König von Hed⸗ 
ſchas“. 12,00: Wetter. Anſchl.: Schallplaiten. 138,48: Rach⸗ 
richten. 14.00.0 Meiſter ihres Fachs (Schallplatten). 15,00: 
Für die Fraͤu 15,45: Vom Selfen. Die Geſchichte des kalſchen 
und des richtigen Talers“. 16,00: Konzert. 12,00: Jugend⸗ 
ſtunde. 17,330: Volkslied im Chorklang. 18,003 Das icht. 
18.95: .Von der Notwendigkeit des Opferns“. Ein beſinnliches 
Geſpräch 18.25: Politiſche Zeitungsſchau. 1848: Wetter. Anſchl.: 
Kurzbericht des Drahtloſen Dienſtes. 19,00: Stunde der Na⸗ 
tion: „Das Spiel von Job, dem Deutſchen“ 20,00: „Volksab⸗ 
ſtimmung und Wirtſchaftspolitik“. 20,10; Die deutſche Haus⸗ 
muſik. 22,00: Zeit. Wetter. Preſſe. Prozeßbericht, Sport. 22,80: 
Die zukünftige Geſtaliung der bo⸗Tage Rennen“ RPlauderei). 
23,00: Kongert. 

Leipzig. 389,6 M. 20.10: Schubertiade. Muſik in einem 
Alt⸗Wiener Bürgerhaus um 1828. 

Königsberg. 217,1 M. 20,10: Deutſche Hausmuſik. 21,190: 
Oſtpreußiſche Dichter Herm. Sudermann zum Gedenken. 4: 
Spiel und Tanz. 

Breslau. 325 M. 66,35; Morgenkongert. 12,00: Konzer: 
(Schallplatten). 1410; Alte deutſche Geſellſchaftstänge (Schall⸗ 
platten) 14.40: Werbedienſt mit Schallplatten. 15.35: Kin⸗ 
derfunk“ 16 603 Konzert. 17,830: Landwiriſchafti. Preisbericht. 
Anſchl.: Bismarck als Bauer. 18,00: Theologiſche Streitfragen. 
20,30: Dr. 5. Mutzke: „Ueber deutſche Hausmuſik“. 22,45: Kla— 
vierttio. 23.25 -24,00: Inſtrumentalſoliſten. 

Langenberg. 472,4 M. 22,20: Du mußt wiſſen... 2246 
Schallplaätten; Spaß beifſeite. 00,00: Von deutſcher Seele. 

Wien. 517,5 M. 19.00: Unterhaltungskonzert. 2210: 
Abendkonzert. 

Prag. 488.6 M. 10,45: Schallplatten. 12,10: Schallplat⸗ 
ten. 1235: Konzert. 15,30: Schallplatten. 16,003 Konzert. 
1715: Schallplatten. 17550: Schallplatten. 19,30: Bunteꝛ 
Abend. 2125: „Entwicklung d. Klavierſonate“. n von 
Beethoven. 22,156- 28.00. Elperanto — Unterhaltunasſtunde. 



„Freie Preſſer“ — Sonntag, den 10. November 1932 — 

jeglicher Art, in rohem sowie fertigem Zustande, 
direkt aus AMERIKA bezogen, sowie PELZ- 
MANTEIL empkfiehlt zu erstaunlich niedrigen 
Preisen. — Engros. Detail. — PELEIARANDLUNG 

SELBST DEN VERVOHATESTEN FACH- 
ahb BEGEISTERT ElIN 

RADIO 
Konstrukteur 

BOLESILAWV MILLER 
frũhererx Mitinhaber der Firmo-, y, UDIOFON 

IETZET 
in Firma O. BEMXXENEMKE, Wolezanska 188 

Telefon 187. 28. 

Kein Beweismiftel 
vermag mehr die Dame von der Anschaf- 
fung des Puders von anhbaltendem, zar- 
tem und vornehmem Duft 

5FLEBEURS FORVIL Paris 
abzubringen. sobald sie seine Vorzũge 
kennengelernt hat. 
Wir bitten. nur Puder der Marke 

5 FLBUVRS FORVIL Paris 
zu verlaugen, die ũr die Güte desselben 
garantiert. 

Wir bitten, den Zureden der Verkãufer nieht 
naebzugeben. die sieh bemũhen, Puder mit 
tãauschend ahnliehen Packungen und Namen 
anstelle des Original Puders 
5 FLBURS FORVIL Paris 
anzubringen. 

Wir empfehlen unsere Eau de Toilette und Parfũms 5 Fleurs Forvil Paris 
sowvie andere Blumenwasser. 

Infolge grossen Zuspruchs haben wir die 

verlangert. 

— 2 — 

4 
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—— 

ceσασα 
Farbenprächtige 

DAPOSITIVEäI 
F für Kinoreklame ſowie 

Reblame · Silme 
ormal⸗ und Trichaufnahmen) hellt her und 
Abeninmt zur vorfuhrung in allen Kinos in Polen 

Reklame- und Anzeigenbüro 
ALEXROSIM, Lodz 
Narutowicez⸗Strafie 42, Tel. 15240 

Achtung, Gausfrauen! 8 
Sie ſparen die ſSälfte 568— 
Kohlen, kochen und braten * 
bedeutend ſchneller und — 
haben ſteis ſaubere Töpfe *4* 
mit der beſtbewährteſten 5 

⸗ Em. Lange, Lodd 60 
An cGae vebieni ed 8V 

Tel. 22186. —9ÿ ————— 

Die Heilanſtalt 
für Zahn u. Mundkraukhetten 

H. PRUSS 
wurde nach der 

Piotrbowſea 149 eee 

Dr. med. 

SADOMKIERSII 
Kieferchirurg 

— Ordiniert von 821 Ühr. 
Pioirkowska 164, Tel. 114-20. 

Bekanntmachung 
Gegründet 1876 Gegründet 1876 

Sie Möõbeltiſchlereĩ und Zapeziererwerkjtatt 
Firma A. MULLER 

Inh. G. GVNTBEHBEFR wurde von der Pilſudſkiego (Wschodnia) 65 nach dem 
eigenen Zauſe Raw rot 82 (an der Wodna) übertragen. 

(Tramverbindung b6, 10, 15). 
Empfehle in alber bekannter Güte moderne Zimmereinrich⸗ 
ungen, Küchen⸗ ſowie Einzelmöbel in reicher Auswahl, 

zu niedrigen Preiſen. 
Alle ins Fach ſchlagenden Beſtellungen werden prompt und 8 

—E ſolid ausgeführt. 7 

Die Gesundheit 
Deiner Lieben liegt in Deinen Händen, 
vergifte sie nicht, indem Du ihnen tãglich 
abgenutzte plattierts Lõffel reichst. son- 
dern lass die Löffel neu ũberziehen bei 

R. WOLF 
Piofrkovska 158. 6415 

— — 
zu verblũffend billigen Preiſen! 

H. T. Kunert, Piotrkowska 87. 
—ZSS—— ———— —eeeee,eeeeeeceecececeeeeeeeee—eee,—,—I— 
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Nr. 23.26 
Ne. 27.34 Z. 7— —F 

2091.50 
VNr. 35.38 Z1..9. — 

* 

B FABRIK in CHELMEX. 

lege ! 

Anna Rydel 
Institut des Beauto 

Nationelle Kosmetik 
Beratungsſtelle für Schönbheitspflege 

Ratſchlãäge für individuelle Anwendung von tos · 
metiſchen Präpataten „BAR. 

Kosmetiſche Schule amtlich beſtätigt 
befindet ſich zurzeit 

Petrikauer Strafie 92, Front, J. Etage. 
Abteilung: 6rodmiejſta 16. Tel. 16982. 

Auslünfte unverbindlich. Kriſenpreiſe. 
p — — —7 J —— 7 — — 2 

—A ——— —A—�— �� —�� 
** oheizu der RßνναααινHαÄο. 

0 Minnten r Schſnhent 

Gegr. 1024 Gegr. 1024 

— — —— ——— 

Augenheilanstalt 
mi Krankenbetten von 

Dr. B. DONCHIN 
Empfang von Augenkranken fuür Dauer⸗ 

ã ——— in der Heilanstalt 
Gperationen etc.) wie auch ambula· 
ock von N, bis Uhr und von 

1/,8 Uhr abends. 400 
Petricauer Str. 90, Tel. 221-72. 

—— ———— ———,——— — — — — 

Dr. HFLLER 
Spezĩalarzt ſũr Haut · u. veneriſche Araukheĩten 

Traugutta 8, Teleſon 170.80 
tunden von 8—11 Ahr frũh und von 48 abends. 

— . 1122. Fuar Damen beſjonderes Wartezimmer. 
Fur Anbemiltelte Seilaujtaltpreije · 

Zahnärztliches Kabinett 
TONDOWVSKA 

Sluwna 51, Telefon 174.93 
Zhſ ae Zaͤhne zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. niice Koſtenloſe Beratung 4683 
Sprechſtunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends. 

—— 
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Kirchliches J 

Lichtbildervorträge. Heute, Sonntag. abends 7 Uhr. wird 
im neuen Jugendheim. Sienkiewicgſtr. 60. der Lichtbildervortrag 
Dr. M. Vulhers Katechismus für Erwachſene“ bei welchem 
das 1. Haupiſtück betrachtet wird, wiederholt. Die Mitglieder 

Innñafrauenvereins wie auch die Gemeinde überhaupt ſind 
zu dieſem Vortrage herzlich eingeladen. Am Donnerstag. —* 
33. NRovember. findet, abends 8 Uhr. im Stadtmiſſionsſagal der 
2. Vortrog über „Dr. M. Luthers Kathechismus für Erwach— 
ſene“ ſtati, in welchem der 1. Artikel des 2. Haupiſtückes durch; 
genomrmen wird. Möchten recht viele Gemeindeglieder an die— 
ſen Vortrãgen teilnehmen: ſie ſind nicht nur interefſant, ſon⸗ 
dern im hohen Maße die Erkenntnis fördernd. Der Eintritt iſt 
irei jür eine Liebesgabe zugunſten der Sommerkolonien. 

Konſiſtorialrat Dietrich. 
— —— 

Aus der Umgesend 
Ruda Pablanieka 

Zuſammenſtohß zwiſchen Auto und Zufuhrbahn. 
d. Vorgeſtern abend trug ſich in Ruda-Pabianicka an 

ser Ede Staszic⸗- und Pilſudjſkiſtraße ein ſchwerer Ver— 
kehr?cnfall zu. Ein Laſtauto der Firma Sitner in Ka— 
liſch, das von dem Schofför Staniſſaw Wröbel aus Kle— 
tzew gelenkt wurde, befand ſich auf dem Wege nach Pa— 
bianice. An der Biegung nach Ruda-Pabianicka kamen 
ihm mehrere Laſtwagen entgegen, denen er ausweichen 
wollte. Dabei geriet er mit dem Wagen auf die Zufuhr⸗ 
bahnſchienen, und zwar in einem Augenblick, als ein Zu—⸗ 
ſuührbahnzug aus Pabianice herankam. Es erfolgte ein 
heftiger Zuſammenſtoß, der zur Folge hatte, daß das Laſt⸗ 
auto beſchädigt und die Ladung auf der Chauſſee verſchüt⸗ 
tet wurde. Der Zufuhrbahnwagen wurde derart ichwer 
bveſchädigt, daß er ſeine Fahrt nicht fotſetzen konnte. Bis 
zu ſeiner Abſchleppung erfolgte eine längere Verkehrsun— 
terbrechung. Die Unterjuchung ergab, daß der Schofför 
keͤne Schuld an dem Unfall trägt. Er trug leichte Ver— 
letzungen davon und wurde von einem Arzt der Rettungs⸗ 
bereitſchaft verbunden. 

Konſtatttymnocuv 
Koſperleſpiel. 

Heute um 3 Uhr nachm, wird im Saal des Turnver⸗ 
eins, Lipowaſtr. 16, geſpielt. Alle Freunde fröhlicher Un— 
erhaltung ſind willkommen. 

Alexandrovo 
Ein eigenartiiges Verbot. 

Der hieſige Hauptlehrer der deutſchen Volksſchule. 
Ploszek, machte die Lehrer durch Rundſchreiben darauf 
auſmerkſam, daß es den Kindern unterſagt ſei, an Auf— 
ftührungen irgendwelcher Art außerhalb der Schule mit— 
zuwirlen. Dadurch iſt die tätige Teilnahme der Kinder 
an Veranſtaltungen der Kirche ſowie der kirchlichen Ver— 
eine unmöglich geworden. 

Da in Lodz nichts davon bekannt iſt, daß die Schul⸗ 
behörden ein ſolches Verbot veranlaßt haben, liegt der 
Verdacht nahe, daß der Alexandrower Schulgewaltige ſich 

durch ſeine Anordnung ſeinen Vorgeſetzten lieblind machen 
wollte. anſtaltete, um ſo die deu 

in großer Teil der deutſchdatholiſchen Bevöllerung 
von Pabianice gehört dem Kirchengeſangverein Cäcilia“ 
an, der am Sonntag, den 26. d. M, ſein 

50juühriges Jubiläum, hunden mit der Fahnen⸗ 
weihe, 

feicen wird. Das Gründungsjahr ſteht nicht feſt, da die 
erſten Berichte nicht niedergeſchrieben wurden. Nur ſo viel 
iſt aus mündlicher Ueberlieferung zu entnehmen, daß be— 
reits or ungefähr 63 Jahren auf Anregung eines Herrn 
Anton Kohlmann von den Herren Emanuel Hermann, 

Johann Leſch, Johann Nowotny, Joſeph Hermann und An— 
ton Kohlmann ein Männergeſangverein ins Leben ge⸗ 
rufen wurde; bei letztem fanden äuch die erſten Singſtün— 
den unter der Leitunzg des Herrn Rettich ſtatt. Als Herr 
Proßnalk die geſangliche Leitüung übernommen hatte, nahm 
die Sängerzahl zu, ſodaß ſich der Verein bei dem damali— 
gen Reſtaurateur B. Herbich auf der Rochaſtr. Nr. 5 ein 
Lokal mieten konnte. Der Geiſt aber, der in dem Gaſthauſe 
herrſchte ſchien auf den chriſtlichen Verein keinen dien⸗ 
lichen Einfluß auszuüben. Im Jahre 1883 kam es zu 
einer Entzweiung. Ein Teil der Sünger fiedelte in das 
Lolal über, das ihnen Herr Joſeph Roenſch der Aeltere 
an der Langenſtr. Rr. 4 (jetzt Kosciuszkoſtr Nr. 31) un— 
eigennützig zur Verfügung ſtellte. Es wurden Frauen—⸗ 
itimmen hinzugezogen und cin gemiſchter Chor entſtand. 
der zunächſt namenlos war und ſich nach ſeinem Gönner 
und Mitgründer „Roenſchverein“ nannte. Der Verein 
ſchien ſich nun rechtmäßig zu organiſieren und bald darauf 
den Namen „Cäcilia“ erhalten zu haben. weshalb auch 
das Jahr 1883 als Gründungsjahr betrachtet wird. 

Bald wurde ein neuer Aufſchwung bemerkbar, der ſich 
nicht nur in den Geſangübungen und auf den veranſtalte— 
ten Feſten auswirkte, bei denen die Säle faſt immer gefüllt 
waren, ſondern auch in den folgenden Jahren im neu— 
entſtandenen „Leſekränzchen“ und im „Silfsverein“ am 
„Cäcilia“-Verein zur Unterſtützung armer und kranber 
Glaubensgenofſen der Gemeinde zutage trat (18092). 

Zwei Jahre darauf übte die ruſſiſche Regierung auf 
den emporblühenden Verein einen Druck aus, der die Ein⸗ 
ſtellung des „Leſekränzchens“ und des „Silfsvereins“ zur 
Folge hatte; außer der Sangestätigkeit hatte man dem 
Vergin alles verboten Aber nicht nur von Seiten der 
Behörden. ſondern auch von Seiten der eigenen, aliſtädter 
polniſchſprechenden Glaubensgenoſſen hatte der deutjſch— 
katholiſche Geſangyperein Feindſchaft zu fühlen, da ſich die 
Nenſtadt unter der Anregung der Deutſchlatholiken um die 
Errichtung einer eigenen Kirche, der ſchmucken. im gotiſchen 
Stil erbauten Heiligen Mutter Gottes-Kirche, bewarb. 
Als ſich im Jahre 1854 das Kirchenkomitee zu ſeiner erſten 
Sitzung in den Räumlichkeiten des „Cäcilia“-Vereins ver⸗ 
ſammelte und Schritte zum Beginn des Baus (mit dem 
erſt 1898 begonnen werden konnte] unternommen wur—⸗ 
den, perbot man dem Verein das Singen in der Kirche. 
Erſt die Herren Joſeph Roenſch der Aeltere (der ſeinerzeit 
Voritand des Geſangpereins und Leiter des Kirchenkomi⸗ 
tices war), Joſeph Hille, Joſeph Schiller und Ferdinand 
Hermann crwirkten am 20. März 1897 beim Biſchof in 
Wloclawer die ſchriftliche Erlaubnis zum Chorgeſang in 
der Kerde. 

Im Weltkriege hatte der Verein eine Kriſis zu über— 
winden. wie alle anderen Vereine. Um ihn aber nicht 
gänzlich eingehen zu laſſen gründete man eine „Theater⸗ 
grnppe“. die unter der Leſtung des Hercyn Leonhard 
Roenſch ſtand und alle Iwei Wochen einen Abend ver—⸗ 

ſche Geſellſchaft zuſammenzuhal⸗ 

Abheheler in Puhluniter deutſc lutholſſhen Verein Cüchhſu 
ien und auch auf dieſe Weiſe zur Hebung der Kultur un⸗ 
ſerer Stadt beizutragen. 

Im Jahre 1919 ſiedelte der Verein in ein neues Lokal 
über, zu Herrn Wilhelm Herla an der Poniatowſtiſtraße 
Nr. 9, wo er noch heute arbeitet. 

Wenn, der Verein nun auf ſein fünfzigjähriges Be— 
ſtehen zurückſchaut, ſo gedenkt er vor allem ſeiner noch 
iebenden Gründer, der Herren: Joſeph Roenſch der 
Aeltere, Emanuel ßHermann und Johann 
Rotch, ‚und ſeiner Vorſtände und Chorleiter, die ihn 
durch ernſte und frohe Zeiten geführt und kräftig geſtützt 
haben. Vorſtände waren bis jetzt die Herren: Emanuel 
Sermann, Joſeph Hermann, Joſeph Roenſch der Meltere, 
Ferdinand Hermann Luk. Nowicki, Anton Richter, Ed⸗ 
mund Fröhlich, Franz Linke, Anton Ramiſch. Theodor 
Linke, Bruno Heimann. Die gegenwärtige Verwaltung 
ſetzt ſich aus folgenden Herren zuſammen: Anton Richter 
Ehrenpräſes), Joſeph Roenſch d. Jüngere und Anton 
Wagner Ragerern Leonhard Roenſch und Roman 
Tyfa (Schriftführer), Joſeph Kleber (Schatzmeiſter). Chor⸗ 
leiter waren bisher die Herren: Rettich, Proßnak und Ed— 
mund Fröhlich, der den Geſang viele Jahre hindurch bis 
zu ſeiner Krankheit mit nachahmenswerter Uneigennützig⸗ 
keit leſtete. Gegenwärtig iſt Herr Robert Neumann Chor⸗ 
me iſter. 

Das aus 10 Perſonen beſtehende Feſtkomitee mit 
Herrn Probſt J. Wagner an der Spitze, hat ſich die red⸗ 
lichſte Mühe gegeben, um 

die Doppelfeier 
recht eindrucksvoll und feierlich zu geſtalten. Um 8,30 Uhr 
rerſammeln ſich die geladenen Vereine und der Jubel⸗ 
ↄrrein jamt jelnen Goͤnnern und Freunden in der Turn— 
hoſcie Pulaſkiſtr. 35; in feierlichem Zuge geht es in die 
Maxzienkirche zum Gottesdienſt, wo zugleich die Ein⸗ 
weibung der Jubelfahne ſtattfindet. Nach dem Weiheakt 
geht der geſchloſſene Zus zurück nach der Turnhalle, wo 
nach ciner Feſtanſprache die Uebergabe der Fahnennägel, 
und die Unterzeichnung des Weihaktes ſowie die Auszeich⸗ 
nung und Ernennung der noch lebenden drei Gründer des 
„Cäcilia“⸗Vereins zu Ehrenmitgliedern erfolgt. 

Am Nachmitiag um 4 Uhr findet in der Turnhalle 
das Jubiläumsfeſt ſtatlt, an dem ſich außer dem Jübel— 
verein noch fünf geladene Vereine aktiv beteiligen wer. 
den: der Pabianicer Männergeſangverein, der deutſch⸗ 
katholiſche Kirchengeſangverein Les“, Pablanice. „Cäci- 
lia“ Lodz, „Cöcilia“, 3d. Wola, „Cäcilia“, Konſtanynow 
Ferner gelangt ein komiſcher Einakter zur Aufführung. 
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Heute in den Kinos 
Adria: „Wenn ich 1 Million hätte“ (Gary Cooper). 
Tapitol: „King Kong“. 
Caſino: .Die Kavalkade“ (Clive Brook). 
Corſo: „Die weiße Lilie“ (Helene Hayes). 
Grand⸗Kino: „Die große Sünderin“ (Claudette Colbert) 
Luna: „Ich war Dir treu“ (Roland Colman). 

Metro: „Wenn ich 1 Million hätte“ 

Rakieta: „Der (Sylvia Sidney. Voris 

Valace: „Du wirſt keine Kurtiſane ſein“. 
Przedwiosnie: „Die Regimenistochter“ (Anny Ondra). 

Wundertäter“ 
Karloff) und „Schacht L. 23. 

Roxn: „Tauſend und zwei Nächte“ (Iwan Mozzuchin). 
Satuka: „Die Frau aus zweiter Hand' (Jean Harlow). 

Roman von Maus Posseudot 
Cryriaht 10083 vn Arorr A dirib Grido.· Munghen 

Machdruck verboten) 21 Fortſetzung. 
ð8. 

DBeosWeizenblüht! 
Brieſtrager Schulz, der ja auch unter den Garbtee⸗ 

oeſuchern in Karalambides Erxrperimental⸗VBortrag geweſen 
waär, hatte davon zwar nicht viel verſtanden, aber doch 
genug, um den Sput in ſeinem Hauſe mit der neuen Mie⸗ 
derin von Frau Gerſtenbier in Zuſammenhang zu bringen. 
Er war alſo am nächſten Tage zu der Witwe —— 
gangen, hatte ihr von Ulfs Mitwirkung bei den Experi— 
menten berichtet und verlangt, ſie ſolle dieſer unheimlichen 
Vtieterin ſofort das Zimmer aufkündigen. 

Doch Frau Gerſtenbier hatte dieſes Anſinnen entrüſtet 
„uxuckgewieſen; „Bei Ihnen piept's wohl, Herr Schulz! 
Hder wollen Sie vielleicht für die Viete auftommen, die 
ich dann verliere? Außerdem wird die Kleene von Beo 
porteſchiert. Se war geſtern abend oben eingeladen. Und 
eene, die Beo proteſchiert, werd' ich mir ſchön hüten zu 
chikanieren! — Ueberhaupt ſo'n nettes und hübſches 

—e— Die ſoll dran ſchuld ſein, wenn's hier im Haufe 
ſputt? Wiſſen Se, daß die Sie wejen Beleidjung vertlagen 
tkann, wenn ſe das hört? Es ſoll doch, auch ſchon vor hundert 
Jahren und noch fruͤher hier geſpukt haben. Hat da vielleicht 
die Kleene ſchon gelebt? Va ſehn Se, was Se für''n 
Quatſch reden! Und überhaupt, wenn Sie ſo'n gutes Ge⸗ 
wiſſfen haben wie ich, dann kann Sie doch der Sput gar 
ni enieren!“ J — dieſer Redeflut hatte ſich Brieſträger Schulz 
chon für eine derbe Antwort gewappnet. Aber der letzte 
Einwand machte ihn ſtutzig. Er durfte ſich nicht ängſtlich 
eigen. So ſagte er nur: „Vieinetwejen, machen Se, was 
Se wolln! Jetzt bet Tage haben Se die große Schnauze. 

Aber wenn's dieſe Nacht wieder anfängt... Paſſen Se 
mal auf, wie Se dann wieder bei uns jammern und heulen 
tomm'n!“ — 

vper weder in der nächſten Nacht, noch in den fol⸗ 
gen Vtächten wiedexholte ſich der Spuk. So beruhigte ſich 
So amahlich und neigte ſchließich wieder der AÄnſichi 

zu, daß die ganze Sache doch nur ein geſchickt ansgeführter 
Schauernack geweſen ſei. 

Anders Frau Gerſtenbier: Obwohl ſie in jener Nacht 
vor Entſetzen gewimmert und gezittert hatte, bedauerte ſie 
doch das ſernere Ausbleiben des nächtlichen Rumors, deun 
ie Uebte Senſationen über altes. Das eine aber ſtand für 

unwiderruflich feſt: Ob ſich das rätſelhafte Getöſe nun 
ivrederholen würde oder nicht — es war ein richtiger, echter 
Spuk geweſen! Und am ſiebenundſiebzigſten Tage, am 26. 
vytovember, würde „alles“ herauskommen und einer würde 
„umgebracht“ werden! 

ieſes dunkle Wiſſen bisher noch nicht in der Nach⸗ 
barſchaſt zu verbrelten hatte Frau Gerſienbier heroiſche 
Selbſtüberwindung gekoſtet. Aber endlich kam doch einer, 
dem ſte nicht widerſtehen konnte, — einer, der es ver⸗ 
ſtand, den Leuten ihre Geheimuiſſe förmlich heranszu⸗ 
augen — nicht mit drängenden Fragen, ſondern auf elne 

ganz unmerktliche und rätſelhaſte Utt: — Pheng, Beos 
indehineiſcher Diener. 

Um Tage nach der Eröffnungsvorſtellung erſchien er 
gegen Meittag im Hauſe Gerbergaſſe 7, um einen Brief des 
Barons an Alf Chriſtianſen abzugeben. 

„Das Fräulein ts grade fort — ins Theater“, bedauerte 
Frau Gerſtenbier. „Aber geben Sie uunr her, Herr Pheng!“ 
Sie ſtreckte die Hand nach dem Schreiben aus. 

Pheng ſchüttelte lächelnd den Kopf: „Nein, Pheng muß 
ſelbſt Blief in Stube von Flaulein Klliſtianſen legen, wenn 
Flaulein nich zu Haus.“ 

Während Frau Gerſtenbier mit einer zögernden Be⸗ 
wegung die Tür zu Alfs Stube oſſnete und an der Schwelle 
ſtehenblieb, ſchlüpſte Pheng hinein, ließ ſeine Blicke blitz⸗ 
ſchnell im Zimmer umhergleiten, legte dann den Brief auf 
das Tiſchchen neben den breiten Ruhebett und verließ den 
Raum ſoſort wieder. 
.„Wenn Sie's nich eilig haben, Herr Phenq, trinken 

Ste vielleicht eine Taſſe Tee bei mir?“ fragte die Witwe. 
Pheng nahm dantend an und folgte der Frau in die 

Küche. Dort hockte er ſich in eine Ecke und ſah ſchweigend 
zu, wie ſie ihm den Tee bereitete. Endlich ſagte er ganz 
unvermittelt: 

„PRoch alle Möbel von Molall im Zimmel. Weißen 
Flaulein Kiliſtiauſen, daß Molali mal hatte dieſe Zimmel 
zu machen Liebe?“ 

Frau Gerſtenbier ſtarrte den kleinen Mongolen ganz 
entſetzt an: Woher wußte er etwas davon, daͤß Molari 
einmal der Wiieter dieſes Zimmers geweſen? 

„Dann .. dann wiſſen Sie wohl auch ...“, ſtam⸗ 
melte ſie, wer die Dame war, mit der er ſich hier .. 

* 

Pheng überhörte die Frage, wiederholte aber ſeine 
eigene: ob Alf Chriſtianſen die Geſchichte diees Zimmere 
kenne. Und als die Witwe verſicherte, daß Rif Leitree 
Ahnung davon habe, nickte er befriedigt. Dann nahm er den 
Tee entgegen, ſchlürfte ihn behaglich und ſprach eine We 
kein Wort mehr. Nur ſeine ſchwarzen Augen ware 
unentwegt und mit einem eigentümlich ſtarren Ausdrn 
auf Frau Gerſtenbiers Lippen gerichtet. 

Und plötzlich konnte ſie nicht inehr an ſich halten. Sie 
atmete tief auf und ſagte; „Herr Pheyg, ich muß Ihnen 
eine tolle peſchichte erzzhlen. Aber Sie müſſen mir 
ſchwören, daß Sie ..“ 

Der Indschineſe legte den rechten Zeigefinger an ſeine 
Lippen und ſchloß die Augen. 

„Ja, ja, ich weiß ja, Herr Pheng, wie verſchwiegen Sit 
find“, entſchuldigte ſich Frau Gerſteñnbier. „Alſo hören Sie: 
es hat ... es hat hier .. geſpukt! — Und am 26. Vo⸗ 
vember wird hier in der Stadt .“ 

Miit tiefer Befriedigung verließ Pheng eine Viertel— 
ſtunde ſpäter das alte Haus. 

x* 

Beos Brief an Alf hatte eine Einladung zum Mittag- 
eſſen am folgenden Sonntag enthalten. 

Alf, die geglaubt hatte, auf dem Alten Schloß wieder 
eine größere Geſellſchaft anzutreffen, war nicht wenig er⸗ 
ſtaunt, diesmal der einzige Gaſt zu ſein. 

Beo empfing ſie mit beſonderer Herzlichteit. Die Nach⸗ 
richt von dem Sput, von dem Alf noch immer nichts ahnte, 
hatte ihn in helles Entzücken verſetzt und Kheng eine 
Extrabelohnung, einen Hundertmartſchein, eingetragen. 
Izhait Karalaimbide hatte alſo recht gehabt, als er ver⸗ 
ſicherte: Alfs mediale Fähigteiten ſeien ganz außergewöhn— 
lich ſtark, und man werde in Dornburg durch ihre bloße 
Unweſenheit noch erſtaunliche Dinge erleben! 

Beim Eſſen ſprach man haupziachlich vom Theater. Alf 
berichtete, daß ſie im nächſten Stück bereits eine größert 
Aolle jpielen werde und daß Molari ſogar den Plañ habe, 
ihr ſpäter in einem Stück von einem Aütor namens Wede— 
kind die Hauptrolle anzuvertrauen. 

„Und wie heißt das Stück?“ fragte der Baron. 
„Es heitzt „Erdgeiſt“. Ich muß zu meiner Schande ge⸗ 

ſtehen, daß ich weder von dem Stück noch von dem Dichter 
bisher etwas gehört hatte.“ 

„Und daß Sie ſich in der Rolle der Lulu verſuchen 
ſollen, das iſt alſo Rolaris Ide 

So ſagte er wenigitens.“ 
iFortſetzung ſIoigt 
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Umwälzung im Haushalt durch „Gnom“. Nach můũhe⸗ 
Bautechnik der 

Oefen zwecks maximäler Ausnützung des Brennmaͤterials, 
dementſprechenden Apparat 

herzuſtellen. Dieſe neue Erfindung beſteht darin, daß man 
die VBrennkammer des Ofens nach außen hin verlegt und 
durch einen ſpeziellen Regulator des Luftzufluſſes e 

i der Kohle erreicht. 
Ddas Ergebnis iſt direkt verblüffend, da man durchſchnitt⸗ 
Uch mit nur 2 Kilogramm Kohle eine normale Wohnung 

Außerdem kann man auf dieſem Ofen 
Gnom“ auch kochen. Man erſpart dadurch bis 60 Prozent 

Beſonders zu 
empfehlen ſind dieſe neuen Appatate „Gnom“ für Räume, 

war in 15 Minuten, 
i ſeinen großen Vor⸗ 

ein ſehr nützlicher 
Beſtellungen und Infor⸗ 
Zamenhofa 17, 3. Stock, 

auch auf die diesbezügliche 
Anzerge in der heutigen Ausgabe verwieſen. 

verlängert. 
immer ſind die Plane, die zwecks Hebung des Handelsum⸗ 

erfolgreiche. Demgegeni — der Direk⸗ 
Warenhauſes „Konſum“ bei der 
(Rokicinſtaſtraßze 54 Zufahrt 

unfehlbar iſt, da man 
daß allein die Herab⸗ 

ſetzung der Verkaufspreiſe den Umſatz beleben kann. Die 
dies tigt bewieen, Xyn upe 

reud diefer Zeit kamen unzählige, Kunden gach dem Kon⸗ * ——— Widzewer Stoffe 
Zod, „400, o.ο und „1200“, Damen⸗. 

und Reſter der 
billigen Preiſen zu er⸗ 

Woche“ hat den 

ollen und koſtſpieligen Verſuchen in der 

iſt es endlich gelungen, einen 

langſame und rationelle Verbrennung 

beheizen kann 

des heute ſehr teuren Brennmaterials. 

die eine ſchnelle Erwärmung. und 
erfordern. Dieſer Ofen „Gnom“ iſt 
ſeilen und niedrigen Preiſe (27,50 31. 
und begehrenswerter Artikel. 
mationen bei Guſtav Ewald, 
Front, Fernruf 192-34. Es ſei 

Billige Woche“ im „Konſum“ 

latzes angewandt werden, 
muüß man aber ſagen, daß die Wirt 
en des einzigen Lodzer 
„Widzewer Manufabktur“ 
mit den Straßenbahnen 6 und 10) 
dort zu der Einſicht gekommen iſt, 

leßte Billige Woche“ hat 

ſum“, um die durch ihre Güte 
—VF 

Kinder⸗und Herrenwäſche, 
Widzewer Manufaktur“ zu ganz, bil 
ſlehen. Der rieſige Erfolg der, illigen 
——— 

Bett wãſche 

Am geſtrigen 1. Ziehungstage der 
2. Klaſſe fielen folgende Gewinne: 

Zz1. 20.000 — 56465. 
21. 15.000 — 54241 72805 90558. 
21. 10.000 — 49478 136638 
71. 5000 — 8090. 
z1. 2000 — 23357 100474 149276. 

77�. 1000 — 18074 21675 29807 62886 
69735 90922 150239 155608 150016 
160796. 

721. 500 - 14518 33985 37762 87460 
105739 119271 127924 140755. 

Zzt. 400 — 13006 21706 39034 40202 
57794 62504 66736 94432 110067 117488 
117558 122114 126084 139928 140308 
142115 143075 145965 156080 157204 

21. 250 — 15191 17354 23366 330930 
37168 44100 45545 52114 66182 69112 
71911 89227 95058 101800 102141 102718 
10466 112458 115448 125913 1300901 
155615 161284 168126. 

21. 200 - 7765 17038 18651 21873 
1660 40475 42713 52600 54772 517002 

9968 63016 64017 65027 74002 75274 
84067 85086 87588 88041 92756 393141 
peöαι 97αοαι 99ο(30 100436 1029068 103450 
104623 124283 126880 129145 133140 
134034 134730 144141 144706 1457 16 
1462690 146415 166763 167832. 

Einſätze. 
132 254 853 1147 2031 240 41 312 418 31 626 

ps Ss 19 3207 425 505 15 28 638 9190 32 4005 
Ias 300 4i4 517 38 600 49 65 800 34 76 5020 
252 317 336 65 607 917 40 9 6120 582 731 
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pι 23 34 360 425 69 713 860 63 90620 
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α7J‘Ss 73 12241 315 24 563 7490 13209 18 
43 422 715 51 8340 3 14112 315 430 681 95 745 
pon s 577 602 740 840 051 00 16036 54 80 
17 67 8 ↄ6ο 4 414 66 486 534 612 81 7118 
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Fö νO 56o 231 93 3800 645 706 845 20122 
αν 473 30ο 637 8SIà 82 910 20ůä4g 63 07] 228 
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Uq 30 654 72i 92 953 32245 17, 93 706 
bheo 3iſsé 492 536 47 674 732 8—2 34035 155 
ö 757 61 816 939 35046 148 2290 72 32 
ö b 84 944 38000 186 47 81 301 837 91 
ν 60 713 72 9005 37051 75 244 409 500 640 
77 823 961 38000 60 126 228 94 328 400 74 
23 606 T40 94 30069 131 226 61 5180 41 71 
33568 40048 129 284 308 508 640 60 782 818 

30 34 6090 840 44145 202 03 48 424 71 5333 87 
hoö οα‘σ i89 92 498 651 933 46247 322 74 407 

5 872 89 47117 200 441 691 885 949 56 74 
81368 413 661 888 958 40078 130 277 788 

3iαα 3ö 77 70 30s 403 610 797 818 942 77 
1019 86 188 227 397 493 577 716 46 942 6 
2060 22 23 20 68 526 844 949 53063 200 480 
70 648 752 57 54010 383 455 535 212 14 48 
ο⸗α 2 1594 212 44 322 92 5904 700 814 56139 

ö α 403α 5 5ö5 730 835 36 980 57013 181 94 
εεʒ3 674 7605 932 38 46 964 58070 125 210,87 
83 523 44 767 59354 69 453 696 824 76 89 973 
60043 145 50 385 420 611 13 63 828 277, 3 612060 
e 83 452 56 86 505 32 72 641 683 86 980 6212 
22 70 302 582 91 6090 46 68 793 869 63175 4180 
ö53 40 61017 196 211 71 323 63 713 45 828 
66 940 93 65120 225 35 54 461 556 606 90 907 
66165 220 408 756 909 70 67056 110 78 392 96 

s9 644 702 70 90 827 957 68154 85 835 0n 
via 60073 356 470 607 31 782 832 9833. 

80059 408 005 98. 

— „Konſum“ veranlaßt, ſie bis 
einſchließlich zu verlängern. 

ede kluge Hausfrau wird 

billige Preiſe zu erhalten, au 

eine 

Lokai Moniuszkoſtraße 1 (Tel. 

wiſſe Nüance 

lichen Büfettraum, den gighe 
raum und die ſehr hübſche 
len Blumen. 

Zur Eröffnung des Lokals 

nrüber uns an. 

Vor dem Standgericht in 

21jährigen Staniſſaw Golonka 
überfall auf das Reſtaurant 

Golonka zu lebenslänglichem G 

zum kommenden Sonnabend 
Auch die anderen Abteilun⸗ 

gen des „Konſum“ halten großen Beſuch zu ver i * 
Alen, um die ſeltene Gelegenheit, erſtklaſſige Waren gegen 

Ersffnung des Reſtaurants Rohnke. In den Mittags⸗ 
ſtunden des geſtrigen Tages erfolgie die feierliche Eröff⸗ 
nung einer neuen Gaſtſtätte in unſerer Stadt, des Reſtau⸗ 
ratsRohnke“ in dem innen und außen völlig umgebauten 

neneinrtichtung dieſes für Lodz durchaus neuartigen Re⸗ 
ſtauranis wurde bereits berichtet, erwähnt ſei nur noch, 
daß ſich die ſchön ausgeſtalicten Käume in voller Beleug⸗ 
tung womoͤglich noch vorteilhafter präſentieren. 

ver Behaglichkeit, des Intimen, bennzeichnet 
die einzelnen Räume, den ſachlichen und doch ſehr gemüt⸗ 

iniergarten⸗Bar mit den vie⸗ 

ſchaft zuſammengefunden, die den Unternehmungsgeiſt der 

Aus dem Reich 
Ein Todesurteil 

zeß gegen den 22jährigen Szczepan Pieczara und den 

Pewla Wielka verübt und dabei 
hatten. Pieczara wurde zweimal zum Tode verurteilt, 

ſir. 320 

en. 
rum nach dem⸗ „Konſum“ 

szunützen. 

151242). Ueber die In⸗ 

leitet. 

Eine ge⸗ 

Tomaſchow. Schredlicher Tod eines Kna— 
ben. Der diährige Kazimierz Michalak aus Staszyce bei 
Tomaſchow fiſchte dieſer Tage eine auf dem Czarnafluß 
ſchwimmende verlötete Blechſchachtel heraus. Er 
ſie mit in die Wohnung ſeiner Eltern und legte ſie auf 
den Herd, um die Verlötung zu löſen und den Inhalt der 
Schachtel kennenzulernen. 
Exploſion, die Schachtel wurde zerriſſen und verletzte den 
Cnaben ſo ſchwer, daß er in das Krankenhaus von Toma⸗ 
ſchew gebracht werden mußte, wo er unter großen Qua— 
len verſchied. Die Polizei hat eine Unterſuchung einge 

nahm 

Dabei erfolgte plötzlich eine 

Briefkaſten. 
n, vornehmen Geſellſchafts⸗ 

hatte ſich eine kleine Geſell⸗ 

Samtliche Anſragen ſind auf der Briers Alle mit dem V. 5 8 ermert; .Fin.r den Bireiefraſten“ zu verſehen. Ferner muß der Nome und die —S 
des Frageſtellers deutlic ange geben uind. ſalls SErtundigungen ein gedoit 
werbden muſſen, eine Briefmarke ſür 60 Groſchen deigelegt ſeitt. BrleLiche 
und ſelefoniſche Auskünfſte werden arundſätzlich nicht erteflt, mũn ditche 
nur in Rechtsſagen an den hlertür beſtimmten Tagen. Rechts aukkunſe wird 
im Brieftaffen nur Auswärtigen erteilt. Anonyme Anfragen And zwedclos. 

Beſitzer den Chef des Reſtaurants, Herrn Oswald Rohnke, L. A. 
Nicht feierte und in — Toaſten dem neuen Unternehmen Jo. 

Erfolg wünſchte. Dieſen Glückwünſchen ſchließen auch wirthal (7 1896). 

Wadowice wurde ein Pro⸗ 

beendet, die einen Raub⸗ 
eines Jakob Wulkan in 

den Befitzer erſchoſſen 
operetke“. 

efängnis. 

Ziehunssliſte der 28. VPolniſchen 
Klaũenlottertie 
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ZI. 1500 
auf Nr. 54 241 fielen am 1. Ziehungstage 

der 2. Klaſſe der 28. Lotterie 
in der glüͤckbringenden Kollektur 

—ITAXIVV Lõ nusz, Piotrkowska 117, 
Telefon 24868. 

Eine kleine finzahl reſtlicher Loſe ſind noch 
zu haben. 

28 944 103041 132 495 680 104050 211 404 9 58 
747ö öε Sß 9αy iOS—ο—2 29 327 28, 61 488 545 
88893 906 io6000 117 408 301 603 841 83, 107 1584 

6741028 518 858 42160 459 96 797 43134 49 ꝰ9 

204 2 α 3 Soο8 78 87 964 108002 140 383 
i ʒ6 Gos 053 809 100οοο 188 644 843 01 
doſs? o⸗ 203 62 326 40i 21 503 671 778 87, 887 
Sé oby IVosao 53 Io8s 12 718 368 423 982 112236 
zos 47 427 818 86 617 832 113124 858 231 636 
503 63. 113000 141 202 64 92 381 633 669 957 118232 
363 6331SG6 vo 6 iGoss 104 352 437 45 540 
337 726 Iireε ονG 2 ſει I8Oο—8 42 86 ——V 
3 cι Sν— ci vos 26 ſ2002o ſi7 70 07 312 

2—o“ſ 363 20 617773 816 901 
8—qœg αιοσ ν 6(y Ae 81 516 8o—ο 936 93 
3080 237 6380 434 47 350 57 648 848 124080 
255 716 862 οεααν ο ↄs 126507 706 944 170096 105 
— DDD 
7 εννqα ο αν õο 20οο3 230 321 405 549 
8 Je α y Söο οοS3 133 46 68 79 81 3— 
α veε3 1310ö 32 243 6 4733 
Jιαιεο _ αοννα 5α αJ 2HI 6 200 4283 
344 6ι 33038 454 523 621 803 917 20 — ————— 

α αορν ιMα 
694 360 62 66 970 137030 153 251 485 560 712 
g B3 1380ο οι ö 3 9‘� 641 54 130110 
X Aͥ i)ooo I70 82 4314 19 28 8] 141421 98 

502 632 75 44 732 4s TB 142 142021 130 63 

251 63 497 572 752 66 974 143156 99 202 331 40 
a5 41 584 631 718 20 862 075 144323 405 20 86 
642 900 145180 210 356 76 581 960 146002 69 224 
74 809 799 147214 89 385 751 54 74 84 836 976 

14831i6 774 920 149055 222 321 712. 
150154 301 24 91 95 417 27 500 74 716 915 

84 151134 52 372 408 649 802 31 91 930 132074 
jos 8o 233 375 462 532 625 870 99 911 22 153465 
sis Tas 67 96 878 154046 78 112 21 226 347,75 
5 430 43 84 618 91 742 9003 29 155059 85 102 
230 428 s0ĩ 6ls 743 156067 388 611 987 157080 
is 266 90 331 604 34 835 958 84 158132 617 
304 23 779 150220 327 408 50 713 70 160113 328 

412 42 604 875 161491 988 162014 59 260 820 
163064 298 450 740 86 16417 98 264 383 436 68 
ʒ6o 605 79 89 778 165035 128 837 92 166030 68 
190 218 452 70 527 45 671 751 8344 167134 86 637 
701 2 168071 124 38 544 621 818 46 169103 47 275 
321 475 87 670 837 921 54. 

* 
— * 

OI Ios 38 618 31 757 814 927 1026 96 206 351 
470 667 911 78 2067 60 127 257 429 51 707 92 
3168 328 51 88 437 603 42 934 4076 164 793 842 
914 15 3007 43 184 447 613 778 6083 143 310 542 
779 7107 14 550 768 943 95 8181 205 21 36 55 
520 64 848 951 63 9052 304 473 754 82 917 21 
48 63 92 10056 325 452 85 796 840 954 11169 
358 76 97 378 673 936 60 12242 509 30 706 39 
706 991 98 13435 99 677 787 828 072 141858 92 
216 28 42 542 779 874 15182 204 12 56 81 87 96 
3os 432 604 952 96 16134 232 367 636 66 68 722 
820 951 17026 1190 25 53 61 388 515 672 73 727 
56 60 824 18103 15 264 304 444 596 801 19349 
404 34 90 326 686 66 740 20098 115 502 793 807 
21466 554 79 740 22042 166 242 350 437 904 
23118 235 79 532 62 700 80 973 82 24001 44 160 
66 76 89 341 563 618 44 764 907 52 25217 315 
55 497 546 656 713 80 26034 158 341 843 795 957 
27013 178 98 222 350 534 76 623 71 74 876 955 
87 28005 244 415 850 99 935 20 353 711 874 911 
30019 35 235 337 79 512 618 31125 80 303 586 
653 32166 94 307 821 95 98 667 742 904 12 331173 
279 88 480 507 6690 98 718 995 34158 209 491 
575 686 90 711 67 820 24 913 22 45 35044 100 11 
is 4 3752 420 30 574 37230 307 32 80 612 55 
76 82. 

35041 64 135 74 273 83 410 605 21 38 789 839 
ꝙ20 39116 462 821 26 45 40130 216 64 81 309 10 
14 456 667 761 800 908 11 28 78 41067 141 827 
368 767 986 91 94 42006 152 381 479 552 639 80 
740 43087 200 560 44038 8i 110 16 201 32 344 
504 607 757 821 950 48234 86 64 311 400 57 635 

beriehen Sie ralch und günſtig 
dunch 

„Ebersc asꝰ, 
Code, Petrikauer Stra: 86. 

Herzlichen Dank. Wird verwertet werden. 
Die erſten Anſätze zum Segelflug gelangen Lilien⸗ 

N. N. Sie haben recht. Der in Nr. 42 der Beilage Dis 
Zeitꝰ ſm Vitee Ndeiee aae iht er Fiie ſondern der Hohenzollern⸗Kanal. ſtiti ndinewtanal 
bedienenden Bilderdienſtes. 

Ein kleiner Irrtum des uns 

Heute in den Theatern 
Thalia“ Iheater im Süngerhaus. — Abends 6 „Das Dreimäderlhaus“. 6 Me. 

Teatr Mieĩski. — Mittags: 
krasnoludkôw“; 

Märchen Hanka· u 
nachm.: „Stefek“; abends: „Gramy 

Teatr Popularny. — Nachm. und abends: „Dꝛzidzi“. 
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Reklamemuſiker Beethoven 
In Amerika wächſt die Unzufriedenheit mit dem Rund— 

J— funk. Die privaten Sendegeſellſchaften verpachten einen 
zu großen Teil des Programms für Reklamezwecke. 
her konnte man ſich gegen die Reklame wehren oder gegen 
die Anpreiſungen von Seife und Klubſeſſeln dadurch 
ſchützen, daß man das Radio abſtellte, weil Reklame nur 
vor und nach dem Programm geſendet wurde. Jetzt aber 
ſind die Reklamegeſellſchaften dazu übergegangen, den gan— 
zen Konzertteil zu pachten. Die Reklamefirmen verpflich— 
ten ſich ſogar, die Muſiker zu bezahlen. Dafür aber geſtal— 
ten ſie das Programm auf ihre Weiſe aus. So war neu— 
lich ein Beethoven-Abend angekündigt. Während der Mu— 
ſik tritt plötzlich der Anſager auf, das Orcheſter ſpielt ſeine 
Beethoven-Sonate gedämpft weiter, und der Mann redet 
mit Orcheſterbegleitung über — Seife und Klubſeſſel. 

Pfui Teufel! 

Spaniens Sclendsland 
Die ärmſte aller ſpaniſchen Provinzen iſt „Las Sur⸗ 

4 des“, ungefähr im Mittelpunkt jener langgezogenen Ge— 
birgskette, die ſich im Weſten von Madrid im einer Entfer⸗ 
nung von 250 Kilometer bis faſt an die Grenze Portugals 
hinſtreckt. Das Hurdegebiet mißt 47 Hektar, doch iſt die 
Zahl der Bewohner mit ungefähr 6500 Menſchen ſehr ge— 
ring. In den am entfernteſten liegenden Ortſchaften jener 
Gebirgswildnis gibt es weder Schulen noch Kirchen noch 
Friedhöfe. Es handelt ſich faſt ausſchließlich um Menſchen, 

die geiſtig und körperlich tief herabgekommen ſind. 
Die Hurdebewohner haben oft nur die Größe eines 

zehnjährigen Kindes, ein Rieſenkopf ſitzt auf einem ſchma— 
len, mageren Körper. Verbindungen zwiſchen Verwand— 
ten gehören in Surdes zum alltäglichen Leben. Die 

Frauen entbinden mit 13 oder 14 Jahren, es kommen Fülle 
vor, in denen die Sprößlinge ſolcher Verbindungen nicht 
einmal ſprechen können und bloß tierähnliche Laute her— 
vorzuſtoßen vermögen. * 

Exkönig Alfonſo XIII. unternahm vor Jahren mit 
einigen Freunden einen Ausflug nach Surdes, bei dieſem 
Anlaß wurden die furchtbaren Zuſtände aufgedeckt. Die 
ſchönſten Pläne entwarf man, um den Unglücklichen Hilfe 
zu ſpenden, doch blieb es bei gut gemeinten Entſchlüſſen, 
bald wurden die Hurdebewohner wieder vergeſſen ... Vor 
zwei Jahren kdamen Aerzte in dieſe Gegend; ſie empfingen 
wohl den Eindruck, daß hier energiſch gehandelt werden 
müßte, denn bald darauf wurde auf ihre Initiative ein 
Komitee gebildet, das ſeitdem an einer Verbeſſerung der 
Lage der Hurdes arbeitet. Die angefangene Landſtraße 
wurde zu Ende geführt, Schulen wurden eröffnet, und in 
den größten der Ortſchaften errichtete man Niederlagen 
mit Medikamenten und den allernötigſten Vorräten, aber 
der Kampf gegen Anwiſſenheit und Ankultur iſt kein leich— 
tes Spiel. Außerdem ſtößt man auf die ſtumpfe Gleich⸗ 
gültigkeit dieſer Leute, und dies erſchwert jeden Fortſchritt. 

— — —— 

— ——ee——— 

Zuviel Kirchen in London? — 
Im „Daily Expreß“ macht der Pfarrer einer mitten 

in London gelegenen alten Kirche den Vorſchlag, von 47 
Kirchen der City 44 zu ſchließen, drei Kirchen für die Lon— 
doner City ſeien genug. Der Pfarrer hat nach ſeinem Be— 
kenntnis alles verſucht, um die erſchreckende Leere der Lon— 
doner Kirchen zu überwinden. Er ſei ſogar nicht davor zu— 

rückgeſchreckt, in den Zeitungen zu verkünden, daß in ſei— 
ner Kirche nach der Predigt diskutiert werden dürfe. Zu 
dem Diskuſſions⸗Sonntag, den er angeſetzt habe, ſeien aber 
nur vier Erwachſene und 14 Kinder gekommen. Da habe 
er auf die Diskuſſion verzichtet und eine Kinderpredigt ge— 

* halten. — 
—* 

————— — — 

J. Eines Tages, als Sahb⸗ Baltaſar gerade einen Peſo⸗ 
Schein auf den Tiſch gelegt hatte, um den Kaffe zu bezah— 

J len, den er regelmäßig in einem Kaffehauſe in Buenos 
Aires einzunehmen pflegte, fiel ihm die ſo überaus ein— 

ddache Form des „Preain Peſos auf. Wenn man dem * 
—4— noch eine kleine Schleife nach unten anhängte, ſtand dann 
—— nämlich „Beſo“ da, und Beſo heißt ein Kuß. 

4 Welch ein Spaß! dachte Sayos Baltaſar; man konnte 
dann zum Beiſpiel lieben Verwandten Banknoten zu— 
ſchicken, für die ſie bei Einreichung in der Staatsbank fünf 
oder gar zehn Küſſe erhalten könnten, während ſie doch 

J auf zehn harte Silber-Peſos gerechnet hatten. . . Die Ge— 
J ſichter meiner ehrwürdigen alten Tanten möchte ich ſehen, 

J wenn der Kaſſenbeamte ſie über den Fehler aufklärt! 
J dachte der Menſchenfreund ſchmunzelnd. 
J Daß Sayos Baltaſar überhaupt auf ſolche Idee kam, 

hatte ſchon ſeine guten Gründe. Er war nämlich von Be— 
—3— xruf Graveur. Und warum mit ‚„Küſſen“ ſparen? Alſo 

ſetzte der Edle ſich hin und fabrizierte Fünf- und nicht 
Zehn-Peſo⸗Banknoten, ſondern cien- (100) Beſo-Noten. 

4 Ganz heimlich in ſeinem tiefſten Herzen regte ſich jedoch 
9 dabei die Hoffnung, daß der kleine Zuſatz zum Pnicht 

bemerkt werden möge, und dakß ſtatt der Küſſe harte Pe— 
— ſos eingelot vürde 

Frü⸗ 

c die 
ſchaute der Geiſtliche auf dieſe ſeltſame „Zeremonie“, dann 

* Mogt Talern, důe Aute wurden 

Kußanweiſungsfabrikant. 

Einen ſonderbaren Todesfall hatte dieſer Tage eine 
Londoner Gerichtskommiſſion zu unterſuchen. In England 
üben bekanntlich Gerichtskommiſſionen die Funktion der 
Todesbeſchau aus, und ſie haben feſtzuſtellen, ob der Tote 
eines natürlichen Todes geſtorben iſt, die Todesurſache an⸗ 
zugeben und alle zur Beerdigung notwendigen Befugniſſe 
zu erteilen. 
Der Fall des 39jährigen Kontoriſten Svend Funk-Jör⸗ 
genſen nun lag ſo, daß die Mitglieder der die Leiche unter⸗ 
ſuchenden Kommiſſton vor rätſelhaften Tatſachen ſtanden. 
Der Tote war, in der Morgenfrühe, im Vorgarten ſeiner 
Wohnung im Broadhurſt Garden in Hampſtead aufgefun— 
den worden. Es konnte ebenſogut Mord wie Selbſtmord vor— 
liegen, obwohl für beide Annahmen keinerlei Gründe vor— 
lagen. Funk-Jörgenſen war ein lebensfroher Menſch, der 
in auskömmlichen Verhältniſſen lebte und der — nach 
Ausſage aller Zeugen — keine Feinde beſaß, die ihm hät— 
ten nach dem Leben trachten können. Da Raubmord aus⸗ 
geſchloſſen war, mußte die Fiktion eines Mordes aufgege— 
ben werden. Die Kommiſſion ging nun auf die Ausſage 
von Funk-Jörgenſens Wirtin des näheren ein, und die 
von ihr mitgeteilten Ereigniſſe ergaben jene ſeltſamen Tat⸗ 
ſachen, die in der Entſcheidung der Gerichtskommiſſion feſt— 
geſetzt wurden, und die einen durchaus vereinzelten Fall 
in der Londoner Kriminalgeſchichte daſtellen. 99 

Srend Funk-Jörgenſen hatte ſich am Morgen vor ſei— 
nem Tod, von ſeiner Wirtin eine Leiter entliehen, um 
———— 6— — 

Der gähnende Bräutigam 
Eine tragikomiſche Geſchichte ſpielte ſich dieſer Tage 
in einer Pariſer Kirche ah Ein innger Belgier ſtand mit 
ſeiner Braut vor dem Traualtar, um geben von den ge— 
rührten Verwandten und Bekannten. Der junge Dupont 

hotte aber anſcheinend den am Vorabend der Hochzeit in 
reichlichem Maße kredenzten Getränken etwas zuviel zu— 
geſprochen; denn er befand ſich in ausgeſprochener Kater— 
ſtimmung und ſah müde und mürriſch aus. Als der Geiſt— 
liche mit der feierlichen Handlung beginnen wollte, ſperrte 
der Bräutigam den Mund weit auf und gähnte laut und 
vernehmlich, Der Geiſtliche runzelte unwillig die Stirn 
und unterbrach die Zeremonie. 

Doch das ſtörte den Bräutigam wenig, er gähnte noch 
einmal, noch anhaltender, und wandte ſich dann an die 
Hochzeitsgäſte mit den Worten: „Ich bin heute nicht in 
Stimmung. Wir wollen lieber die Hochzeit noch ein biß— 
chen aufſchieben!“ Gerade wollte er den Mund zu einem 
neuen Gähnen öffnen, als er von der Braut eine ſchallende 
Ohrfeige erhielt. 

Das war das Signal fürt eine nette Prügelei, an der 
ganze Hochzeitsgeſellſchaft beteiligte. Beſtürzt 

rief er die Polizei herbei. Rur mit Mühe gelang es, die 
empörte Braut und die noch empörtere Schwiegermutter 
von ihrem Opfer zu trennen. Der Bräutigam war übel 
zugerichtet worden und mußte in ein Krankenhaus gebracht 
werden, das er wohl einige Wochen lang nicht verlaſſen 
wird. Inzwiſchen ſetzt die junge Frau alle Hebel in Be— 
wegung, um die bereits auf dem Standesamt vollzogene 
Trauung rückgängig zu machen 

.. . wenn er das noch erlebt hätte 
50 Jahre von ſeinen 75 hat Tom Munday nur eine 

Leidenſchaft gehabt. Er wollte einen Preis für ſeine 
Ehryſantemenkultur bei einer Blumenausſtellung ge— 
winnen. Zum erſten Male wagte er in dieſem Jahre 

5 

And Sayos Baltaſar hatte Glück mit ſeinen Beſos. Zu— 
erſt nahm man ſie überali für richtige Peſos in Zahlung. 
Aber einmal, als er wieder einen „underter“ ausgab, 
wurde er erwiſcht. Nicht, daß man den fehlerhaften Buch— 
ſtaben entdeckt hätte, aber einem beſonders korrekten Bank— 
beamten war die Farbe der vorgelegten Note aufgefallen, 
die lebhafter war als bei den echten Scheinen. 

vBaltaſar wurde verhaftet. Man fand einen ganzen 
Pack falſcher Banknoten bei ihm. Baltaſar lächelte nur: 
„Aber, meine Herren, es handelt ſich ja bloß um einen 
Scherz. Sehen Sie ſich doch die Banknoten etwas genauer 
an — Do entdeckte man die beſondere Schleife, die das 
„Pham „Peſo“ zum „Beſo“ gemacht hatte. Das war 
ſelbſt dem ſcharfen Bankkaſſierer entgangen. 

Die argentiniſche Polizei verſteht Spaß und wollte den 
geſchickten Graveur ſchon laufen laſſen. Aber es meldeten 
ſich zu viele Geſchäftsleute, bei denen Baltaſar ſeine „Küſſe! 
für bare Münze eingelöſt hatte. Der Witzbold wurde wie— 
der verhaftet. Und weil er ſich ſchon früher einmal der 
Falſchmünzeret ſchuldig gemacht hatte, drohte ihm eine 

ſchwere Kerkerſtrafe. Das Ende der Kuß-Geſchichte wurde 
tragiſch: von Reue und Furcht erfüllt. erhänate ſich der 

Seliamer Tod eines Traumwandlers 

ſeine Blumen zur königlichen Blumenausſtellung in Lon 

dort uralte Wagen zu beſorgen. 

ſeine Antenne nachzuziehen. Die Wirtin hörte plötzlich 
einen gellenden Schrei, ſtürzte in den Garten und ſah ihren 
Mieter am Boden liegen. Er war von der Leiter herun-⸗ 
tergeſtürzt, erhob ſich aber von ſelbſt, ehe die Frau ihm zu 
Hilfe kommen konnte. Der ſofort herbeigeholte Arzt be⸗ 
ſtand auf einer gründlichen Unterſuchung im Krankenhaus, 
da er feſtſtellen wollte, ob Funk-Jörgenſen nicht etrwa 
ſchwere innere Verletzungen davongetragen hatte. 

Am Nachmittag ſchon kehrte er in ſeine Wohnung zu — 
rück; die Anterſuchung war glücklicherweiſe völlig negatfid 
verlaufen. In der dieſem erregenden Vorfall folgenden 
Nacht erfolgte der Fenſterſturz des Kontoriſten, der ſeinen 
ſofortigen Tod zur Folge hatte. Die Entſcheidung der Ge— 
richtskommiſſton ging nun, nach eingehenden Unterſuchun⸗ 
gen, dahin, daß die eigentliche Todesurſache Funk-Jörgen— 
ſens in ſeinem erſten Sturz, dem Leiterſturz, begründet 
liegt. Wohl überſtand er dieſen Sturz, ohne irgendeinen 
körperlichen Schaden zu nehmen; ſein ſeeliſches Empfinden 
war dadurch indes ſo intenſiv in Mitleidenſchaft gezogen 
worden, daß er in der darauffolgenden Nacht den ganzen 
Vorgang träumend noch einmal erlebte. Der Traum war 
— infolge dieſer ſeeliſchen Erregung — ſo ſtark, daß er ſich — 
in traumwandleriſcher Weiſe wiederum in Wirklichkeit verx 
wandelte, daß ſich der Leiterſturz in einen Fenſterſturz ver 
wandelte, und daß der Unglückliche im Traum durch dieſen * 
Sturz tödlich verunglückte. —— 

don zu ſchicken. Vor zehn Monaten hatte er ſie gepflanzt 
Zehn Monate lang hat er Tag für Tag ihr Werden be⸗ 
oͤbachtet und gefördert. Endlich kam der Tag, an dem ex 
ſelbſt die Pflanzen zur Ausſtellung brachte, um von eine 
Prüfungskommiſſion das Endreſultat einer jahrzehnte— 
langen Arbeit kritiſieren zu laſſen. Als er ſeine Chry— 
ſantemen inmitten der Farbenpracht der anderen ausge— 
geſtellten Blumen wiederſah, hielt ſein Herz die Aufre⸗ 
zung nicht mehr aus, er brach tot zuſammen. Eine Stunde 
ſpäter erhielten ſeine Blumen den dritten Preis. 

Ein futorennen der Sſnobs 9 
Jeder Menſch hat ſein Steckenpferd. Der ſpleenigt 

Engländer iſt ja beſonders berühmt für kurioſe Einfälle. 
So bereiten jetzt eine Reihe engliſcher Autobeſitzer, die 
die ſchönſten modernen Wagen haben, ein Rennen ror, 
das nur von alten Modellen beſchickt werden darf. Die 
Autofahrer ſind in die tiefſte Provinz gefahren, um ſich 

Sie arbeiten jetzt mit 
großer Anſtrengung daran, dieſe zum größten Teil längſt 

ausgedienten Vehikel wieder inſtand zu ſetzen. Im 
ganzen ſind zu dieſem ſeltſamen Rennen 80 Wagen ange⸗ 
meldet, deren älteſtes Modell aus dem Jahre 1803 und 
deren jüngſtes aus dem Jahre 1903 ſtammt. Die glück⸗ 
lichen Beſitzer haben ihre alten Autokutſchen zum Teil auf 
die ſeltſamſte Art ausfindig gemacht. So fand einer die⸗ 

ſer Herrenfahrer im tiefſten Wald einen Peugeot mit der 
Jahreszahl 1903, den ſich ein Fuchsrudel zu ſeinem Bau 
ausgeſucht hatte; ein anderer fand einen Daimler, deſſen 
Herſtellungsjahr 1893 ihn mit großer Freude erfüllte, als 
Neſt einer Zwerghuhnfamilie vor, das ſeine Jungen auf 
den Reſten der Sitzpolſter ausbrütete. Bei der Wieder⸗ 

inſtandſetzung der Automobile müſſen mannigfaltige 
Schwierigkeiten überwunden werden. So kann der Be— 
ſißer eines alten Benz-Wagens die modernen Schläuche 
und Reifen nicht verwenden, und er muß ſich für teures 
Geld neue nach alten Modellen anfertigen laſſen. Auf— 
Grund der merkwürdigen Vorausſetzungen für dieſes Ren— 
nen hat auf dem Alt-Automarkt eine rieſige Hauſſe ein⸗ 
geſetzt. Einem „Sammler“, der vor kurzer Zeit einen 
Speedweel-1902 für drei Schilling erwarb, wurden jezt 

für dieſe Antiquität 80 Pfund und mehr angeboten. Den 
Zuſchauern des Rennens wird die Bitte übermittelt wer⸗ 
den, ſie mögen doch den Fahrern genug Platz zum Mansß 
vprieren laſſen, da manche Wagen ſich nur im Zick-Zack⸗ 
Kurs von der Stelle bewegen können. Beim Schiedsge⸗ 
richt für das Rennen iſt übrigens ein Antrag eingelaufen, 
in dem gefordert wird, man möge neben den Preis für 
den Schnellſten, auch einen für den Lagſamſten ausſetzen 

ſlew Yorker Kommiſſar kann nicht leſen 
und ſchreiben * — 

Bei den Behörden von Brooklin, einem Stadtteil von 
New Vork, der zwei Millionen Einwohner hat, iſt ein Ge⸗ 
ſuch eingegangen, den Komiſſar für Handel und Gewerbe 
Heimann Schorenſtein von ſeinem Poſten zu entheben, da 
Mx. Schorenſtein weder leſen noch ſchreiben könne. Vor 
dem Verwaltungsgericht gab Schorenſtein zu, daß die Be⸗ 
hauptung auf Wahrheit beruhe, verteidigte ſich aber mit 
dem lakoniſchen Satz: „Die meiſte Arbeit in einem Büro 
wird doch heute von Schreibmaſchiniſtinnen erledigt“‘. Die 

Behördenvertreter ſtellten ſie, auf den Standpunkt, Ame-⸗ 
rika ſei ein demokratiſches Land, aber keine intellektuelle 
Ariſtokratie, und beſchloſſen, Mr. Schorenſtein in Anbe— 
tracht ſeiner großen Kenntniſſe, auch wenn er nicht ſchrei⸗ 
ben und leſen känne in inem Amt au heſaßſen 

* 
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r Handelsteil der ,Freien Presse““ Sonntag, den 19. November 1938. 

Primat des Binnenmarittes! Ueberschãtzung des Exportes und Vernachlässigung des Inlandsmarktes — ein Fehlschluss der polnischen Wirtschaftspolitii. — Aufbau 
und Durchdringung des Binnenmarktes — die primäre Aufgabe. Dauerndes Wirtschaftsgleichgewicht nur dureh Konsolidierung im Innern 

Die Wirtschaftspolitix aller Staaten weiſst von An- 
beginn die Tendenz auf, die Ausfuhr nach Tunlichkeit 
2zu fördern und weitgehendst auszubauen: diese Bestre- 
bungen entspringen vornehmlien dem Wunsche. die 
Handelsbilanz aktiv zu gestalten und alle hieraus ent- 
springenden Vorteile für die Hebung der eigenen Volks- 
wirtscliaft auszunütren. In Polen aber hat die Forcie- 
rung des Exportes um jeden Preis und mit allen Mitteln 
schon eine starke nationale Note erhalten und dient nicht 
zuletzt auch den Prestigebedürfnissen des Staates, der 
einen gewissen Stolz darein setzt. auf dem Weltmarkt 
neben den anderen Ländern aufzutreten und beachtet 
zu werden. Es soll durchaus zugegeben werden. dass 
die Anstrengungen zur Vergrössserung der Austiinr an 
sich eine ganz gewiss gesunde und erfolgverheissende 
Richtung der Wirtschaftsführung darstellen — mögen 
sie diesen oder jenen Orſinden und Hintergründen ent- 
springen. Umsatz nach dem Auslande bedeutet unmer 
Steigerung der Produktion im Inlande. Mehrbeschäfti- 
gzung von Arbeitern. Hebung der internationalen Gel- 
tung der eigenen Industrie u. dgl. m. 

Man muss aber immer mehr die Wahrnehmung 
machen. dass bei der Einschaltung aller Kräfte in den 
Kampi um die Eroberung der ausländischen Absatzgæa- 
bieto der Binnenmarkt vielfach nicht dieienige Beach- 
tung und Förderung findet. die er im Interesse einer 
Normalisierung der Wirtschaft verdient. Der Hinweis 
aut die Notwendigkeit einer stärkeren Pflege des Bin- 
nenmarktes ist 2war in letzter Zeit vielfach zu einem 
Schlagwort herabgesunken. das man oft bei dieser oder 
jener politischen oder wirtschaftlichen Agitationsrede 
hört. hat aber in Wirklichkeit einen viel tieferen Sinn 
und eine viel grössere Bedeutung als man es glauben 
Kkönnte. Pflege des eigenen Absatzraumes bodeuteèt eine 
Vertiefung der Bodenständigkeit 
lung von Industrie und Handel mit allen Schichten der 
Bevölkerung. Man ist heute sogar geneigt, den Vor- 

rang des Binnenmarktes gegenüber dem Export zu ver- 
künden; denn Endrziel jeder richtigen und gesunden 
Wirtschaftsführung muss es sein, eine möglichst gute 
und reichliche Versorgung des Inlandes mit allen not- 
wendigen und wünschenswerten Gütern herbeizufüh- 
ren, den Ertrag der heimischen Arbeiten so zu gestalten 
und zu verwenden. dass er in möglich hohem Grade der 
Deckung der eigenen Bedürinisso zugute Kkommt. Nur 
ein gesunder und stabilisterter Wirtschaftskörper. des- 
sen seigene vVersorgung mit den wiechtigsten Artikeln 
kxlaglos funktioniert. ist in der Lage. einen Ten seiner 
Produktion auch dem Auslande anzubieten und mit den 
anderen Staaten erfolgreich zu konkurrieren. 
Baerũcksichtigt man diese wirtschaftlichen Grund- 

und eine Verwurze- 

Eneland beschränlet die Konfelctionscinfunr 

sãtze. deren Ausserachtlassunzg die grösſssten Schäden 
und ökonomischen Erschütterungen nach sich ziehen 
muss. so muss man feststellen. dass die einscitige Beto- 
nung der Exportnotwendigkeiten in Polen ein schwerer 
Fehler ist. da sie die vielen Mäangel und Lücken des 
eigenen Wirtschaftsaufbaues des Inlandsmarktes über- 
schen lässt und die Aufmerkſsamkeit von der Notwen- 
digkeit der Organisierung eines gut funktionierenden 
Inlandsmarktes ablenkt. So lange aber das Problem des 
Binnenmarktes ungelöst bleibt, wird der Export nicht 
diejenigen günstigen Rückwirkungen auf Industrie und 
Handel ausüben, die man allgemein erhofft. In der gan- 
zen Welt vertritt man die Ansicht, dass die Ausfuht 
immer nur ein Ventil, also ein Notbehelf für eine über- 
schũssige Produktion sein kann. dass aber die Bedeu- 
tung des Auslandsabsatzes — bis auf einige wenige 
Länder. mit ganz besonderer Wirtschaftsstruktur — 
lünter dem Inlandgeschäft erheblich zurückbleibt. 

Zzu den wichtigsſten Vorbedingungen eines gut funk- 
tionierenden Inlandsmarktes gehört vor allem der Ver- 
kehr. seine Zweckmässigkeit, Billigkeit und Intensität. 
Ein geregelter Verkehr iſst die wichtigste Voraussetzung 

für eine gleichmässige Produktionsverteilung. und in 
dieser Richtung gibt es in Polen noch sehr viel zu schaf- 
fen. Das Verkehrsnetz des Landes ist noch immer un- 
zureichend und entspricht sehr wenig der natürlichen 
öconomischen Struktur. Da die Entsſtehung der wichtig- 
sten Verkehrslinien der Wiederaufrichtung Polens vor- 
anging. trägt das gegenwärtige Eisenbahnnetz nicht im 
entferntesten den Bedürfnissen des neuen Staates Rech- 
nung. Die russischen Bahnen trugen einen strategiſschen 
Charakter. die Eisenbahnlinien der österreichischen und 
deutschen Gebietsſteile führten nach den Hauptstädten 
dieser Staaten, nicht aber nach dem Inneren Polens. 
Die Richtung der hauptsächlichſsten Eisenbahnlinien im 
jetzigen Staatsgebiete verläuft von Nord-Osten nach 
Süd-Westen und trennt die Landwirtsſschaftsgebietsteile 
von den industriellen. statt sie innig miteinander zu ver- 
binden. Finanzielle Schwierigkeiten und wrtsſschschaft- 
lieche Depressionen erschweren den Umbau des Eisen- 
bahnnetzes. Als cinzige grosseo Leiſstung auf dem Ge— 
biete der Verkehrsumgestaltung ist die Kohlenmagi- 
stralo Kattowitz -SGdingen anzusehen. Ueber diesc 
erste, jür das Wirtschaftsleben Polens allerdings grund- 
legende Neuschöpfung hinaus ist man vorderhand noch 
nicht weitergekommen. 

Für eine Erfassung und Organisierung des Imands- 
marktes ist ferner die wirtschaftliche Unificierung und 
gegenseitige Durchdringung der drei Teilgebiete uner- 
lässleh. Die einzelnen heute Polen bildenden Provin- 

Ab 7. Dezember Kontingente. — Lodæ verliert den beſsten Absatæmarlet 

KK. Die von einem Londonbesuch zurüuckgekehrte 
Sorderabordnung des Lodzer ,Exportsvndikats der 
Konfektionãâre“ weiss über bevorstehende Massnahmen 
des englischen Handelsministeriums zu berichten, die 
sich folgenschwer auf die polnische Konfektionsausfuhr 
mnach England auswirken werden. Es ist beabsichtigt. 
am 7. Dezember die Kontingentierung der polnischen 
Konfektion anzuordnen. Diese englischen Massnahmen 
sſtollen 

eine Gegenaktion gegen die Auswirkung der Be- 
stimmungoen des neuen polnischen Zolltariſs 

dar. mit dessen Inkrafttreten die englische Ausfuhr nach 
Polen erhebliche Verluste erlitten hat. Die Lodzer Kon- 
fektionsindusſtrie verliert. wenn die englischen Ankün- 
digungen über die Kontingentierung verwirklicht wer-— 
den. ihren zurzeit besten Absatzmarkt. Im Monat Ok- 
tober betrug der Wert der Konfektionsausfuhr nach 
England rund 1,6 Millionen Ztoty. Angesichts der we- 
nig erfreulichen Aussichten haben die Konfektionäre be- 
schloſsſsen. die ihnen verbliebene Zeitspanne durch eine 
erhöhto Ausfuhr zu nützen. damit die Waren sich bis 
2zum 7. Dezember in den Londoner Konsignationslagern 
des Ausfuhrsvndikats befinden. 

— — — ———— ——— 

Weltere befährdung der Lodzer Textilindustrie 
dureh tschechische Einfuhriorderungen. 

KK. Die in Prag geführten Handelsbesprechungen 
zwischen Polen und der Tschecho-Slowakei, die zum 
Abschluss eines neuen Handelsvertrages führen sollen, 
bringen Gefahren für die Lodzer Textilinduſtrie mit 
gich. Der gestern aus Prag eingetroffene Direktor im 
„Verband der Textilinduſstrie im Polhischen Staate“, 
ing. Srednicki. gab hierüber Erläuterungen. Danach 
haben die Tschechen eine Reihe von Forderungen auf- 
gestellt wie 

Zollvergünstigungen und die Erhöhung ihrer Kon- 
tingente von Fertigwaren und Konfektion. 

Die Kontingente müssten im Sinne der tschechischen 
Forderungen um 200 - 300 Prozent ihrer gegenwärtigen 
Menge erhöht werden. Dir. Srednicki wies im Ge— 
spräch mit den Mitgliedern der polnischen Handelsde- 
ſegation auf die Gefahren hin, die eine solche Regelung 
der Frage für die Lodzer Textilindusſtrie mit sich brin- 
geon würde. Wenn er auch den Eindruck hatte. dass 
man den Interessen der Lodzer Industrie Verständnis 
entgegenbringt. so bleibt andererseits zweifelhaft. ob 
diese auch voll gewahrt werden. 

Die Tschecho-Slowakei würde sich verpflichten, 
inre Kohlenkäufe in Polen 2u tätigen. 

Vom lodzer ſandelsgericht 
27. In Sachen des Konkursverfahrens gegen die 

Firma „L. Augustin“, Färberei und Bleiche. fand eine 
Giaubigerversammlung statt, auf der vom Sachwalter 

dor faefſierten Firma ein Ausgleich angeboten wurde, 
ſaut Sein die Schulden mit 10 Prozent in 2wei Halb- 
janresraten reguliort werden. Dio überwiegendo Mehr- 
leit der Gidubiger stimmte für den Vergleichsvorschlas. 

der somit angenommen wurde. Er bedarf ĩetzt der ge- 
richtlichen Bestãtigung. 

—— 

Baumuuolhörs en 
Xb. New Vork, 18. November (Schlusskurse). Loco 

10. 15. Norember, 9.87. Dezember, 9.7. Januar 10.04. 
Februar 10. 13, März 10.24. Aprii 10.28. Mai 10.36. Juni 
0.42. Juli 10.49, Oktober 10.66. 

— 

dollar fester 
B. Der Dollar verkehrte gesſstern in den Abendsſstun- 

den üuf der privaten Berse zum Kurse von 5.40 Ztoty 
Geld und 5.42 Ztoty Brief. Die Bank Polski zahlte ge- 
gtern in den Morgenstunden 5.37 Ztoty. Das englische 
Pfund ist wieder fester und verkehrte zum Kurse von 
2875 710ty Mauſ) und 28.80 2t. (Verkauf). Reichsmark 
2.1 bis ZIIM Zioty. französische Franken 34. 85--35. 00 
z1oty. Golddollar 9. 02-9. 03 ZI. Goldrubel stabil 4.70 
bis 4.72. Siberrubel I.34 Zzioty. SiIbermünzen 64 Gro- 
schen für den Rubel. 

Ladrer Börae 
LOd2z, den 18. November. 

Valuten 
Abschluss Verkauf Kauf 

Dollar — 5.40 5.35 
Verzinsſieho Werte 

73 Investitionsanleihe — 52.25 52.00 
45 Investitionsanleihe — 103.50 10300 
43 Prämien. DPollaranleihe — 48,50 48.00 

Pfandbriete. 
83 Pfandbr. d. St. Lodæ — — 43,25 43. 00 

BanlkAktien 
Bank Polski — 70.50 79.00 

Tendenz abwartend. 

zen waren früher Teile grosser selbsſtändiger Staaten, 
in welchen sie ganz andere Funktionen als im heutigen 
Polen zu erfüllen hatten. Durch die Verschmelzung die- 
ser heterogenen Gebiete ist nun ein Wittschaftskörper 
geschaffen worden. dessen einzelne Glieder nicht im- 
mer zum Gesamtkörper passen. Bildete seinerzeit 7. 
B. Posen die wichtigste Kornkammer für das indusiri- 
alisierte Deutschland, so erweist sich heute dieses Ge- 
biet in agrarpolitscher Hinsicht als cin schwerer Bal- 
lasſst. der die landwirtschaftlichen Nöte nur noch erhöht. 
Konnto oberschlesische Kollle und Eisen vom früheren 
Deutschland leicht absorbiert werden. so bildet heute 
dieses Industriegebiet eine Schwere Sorge für den Staat. 
und Polen steht in ganz Europa als einziges Land da, 
welches in Ermangelung einer entsprechend aufnahme- 
fälhigen Figenindustrie bis 40 Prozent seiner Kohle ex- 
portieren muss. Und so liessen sich die Konstruktions- 
jſchler und strukturellen Mängel des polnischen Binnen- 
marktes an vielen anderen Beispielen nachweisen. Auf 
das Fehlen eciner einheitlichen Wirtschaftsgesetzgebung. 
Ssowie auf die Verschicdenheit der kulturellen Bedürf- 
nisse der Bevölkerung, die sich ebenfalls wirtschaftlich 
gehr starkK auswirken, wurde ja schon des öfteren hin- 
gewiesen. 

Dio Bestrebungen Polens müssen darauf gerichtet 
cein. einen eintieitlichen Wirtschaftskörper zu schaffen 
und die Prodnktion sowie den Handel in erster Linie auſ 
die Bedürfnisse des Inlandes abzustimmen. Die Her- 
stellung eines Gleichgewichtes in der Innemwirtschaft 
erscheint uns bodeutend wichtiger. als der einseitige 
Fusbau des Exportes. dessen Wichtigkeit vielfach über- 
schätzt wird. Zuorst muss man das eigene Haus in 
Ordnung bringen und erst dann kann man auch dem 
Nacliibar ctwas bieten. Natürlich ist eine Angleichung 
dor Wirtschafisverhültnisse der drei Teilgehbiete von 
heute auf morgen niclhit durchzusctzen, sie müssen viel- 
mehr organisch und allmählich zusammenwachsen. Aber 
die Regicrung solite, soweit ihr Einfluss nur itgendwie 
reicht. auf dieses Ziel hinsteuern. Statt polnische Kolile 
nach den entferniesten Gegenden zu exportieren, müsste 
man im Wege einer. wenn auch langwierigen 2ivilisa- 
torischen und kulturelſen Aufbauarbeit in den Ostgebie- 
ten die dortize Bevölkerung. die noch immer Kohle und 
Fiscn dureli Holz ersetzt, zum Gobrauch diescer Landes- 
produkte orziehen. Ein wirklicher, innerer Auscgleich 
und in weiterer Folge eine Gesundung der Wirtschaft 
Polens ist nur dann zu crreichen. wenn der Binnenmarkt 
normal funktioniert und der Auslandsabsatz nur als ein 
Notbehelſf für Ucberschüsse der eigenen Produktion an- 
gesehen wird. 

WVWarsehauer Börse 
Warschau, den 18. November 1933. 

De visen 
Abschluss Verkauf Kant 

Amsterdam 359. 25 360. 15 358.35 
Berlin 212,50 — — — 
Brũssel 124, 20 124,51 123,89 
Kopenhagen — — — — — — 
Danzig ··— — .— — — 
London 28.79 28.93 28. 65 
New Vork 5,41 5.,44 5,38 
New Vork-Kabel 5. 483 5.46 5.40 
Paris 34. 86 34.,95 34,77 
Prag 26.,43 26.49 26.37 
Rom 46,93 47. 05 46.81 
Oslo — — — — — .— 
Stocknolm 148,35 149, 13 147.,75 
zürieh 172,58 173,01 172, 15 

Umsatze unter mittel. Tendenz uneinheitlich Dol- 
larbanknoten ausserbörslich 5,39. Dolddollar 9.02- 
9.025. Goldrubel 477? 4. 735. Ein Gramm Feingold 
5.9244. Devise Berlin 2wischenbanklich 212,50. Deutsche 
Mark privat 211,25. 

Staatspapiere und Pfandbriefe 
73. Stabilisierungsanleihe 51,88 -51,75 
42 Pramien-Dollaranleihe 48. 10 

Konversions Eisenbahnanleihe 44,50 
83 Pfandbr. d. Bank Gosp. Krai. 94.00 
8* Obligationen der Bank Gosp. Krai. 94.900 
75 Pfandhriefe der Bank Gosp. Krai. 83.25 
72 Obl der Bank Gosp. Krai. 83.25 
87 pPfandbriefe der Bank Rolny 94.00 
75 Pfandbriefe der Bank Rolnv 83.25 
73 laändl. Dollarpfandbriefe 37. 25 
451 J Pfandbricke d. St. Warschau 43,56 
8 p�fandbr. d. St. Warschau 45. 50 45. 75-. 45, 63 
83 pfandbriefe der St. Lodz 43.00 - 42,75 

Autlen 
Bank Polski 80.00 Ostr. Werke —. 

Tendenz für Staatsanleinen vorwiegend schwächer. 
für Pfandbriefe behauptet. Sehr kleine Aktienumsätze. 

d. Der heutige Nachtdienſt in den Apotheten. K. Lein⸗ 
weher Pi Woinosci vartman Mipnarftaſtr. 1; W. Da⸗ 
nieleckt Petrikduer Sir 127. A. Perelman. Cegielnianaſtt. 32: 
IECamer. Wulcaanikaſit. 373 F. Wojcicki. Napiurkowſti⸗ 
ſtrake 27 

Druck und Verlag: 
„Libertas“. Verlagsaeſ. m. b, Lodz, Petrikauer 86. 

Verantw. Verlagsleiter: Beriold Bergmann. 
Hauptſchriftleiter Adolj Kargel. 

Verankwortlich für den redaktionellen Inhalt der Freien Vrenſen 
Hugo Wieczoret 

J 
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wird die perſönliche Aſſiſtentin von 

Eliſabeth Arden 
erteilen, die v. 24 —28. d. m. nach Codz kommt. 

flnmeldungen nimmt ſchon entgegen 
Parfũmerĩe 

„VIOLET? 
Lodz, Petrikauer 8. 

Geſchãftsanzeigen 
Abſatzwerbung 

und Reklame 
finden weiteſte Verbreitung und bringen Erfolgz 

im „Wirtſchaftsblatt ſũr Handel 
und ſcredit 

Der Leſerkreis iſt über ganz 
Deutſchland verbreitet und 
umfaßt taufträftige. zah⸗ 
lunasfähige Abnehmert. — 
Das Blatt bietet Abonnen⸗ 
ten wirtſchaftliche Siche⸗ 
rung durch eine umfaſſende 
Eigenorganiſation und ge— 
wahrt umfaſſenden Rechts 
ſchuß. Man verlange Aus— 
künfte und Anzeigentarife 
vom Verlaa München. 
Barerſtraße 6238. 

Monturen 
für das Gymnaſſum Zimowsbki ſchon auf Lager 

bei MIGDAI. 
Gdañala 59, Telefon 108-30 

— 

Salon für Samenbeie vung 

6. IARTVIG, 6löuna 
führt ſämtliche ins Fach ſchlagende Arbeiten 
ſorgfältig und gewiſſenhaft nach den neueſten 
Modellen aus. Spezialität: Pelzarbeiten. 

nach den neueſten 
S T 

aus Kürſchner 

Erscheint 14tãgig. 

für die 

fabriken, 

Die einzigen deutschengliachen Fachblãtter 

Beriéhte über ale Rohwoll-Märkte 

Spinnerei, Weberei, Hut- und Filz- 
Teppieh-Webereien, 

Watte - und WattelinErzeuger. 

—V —— 
Einziges Fachblatt der jute dαtrie * 
mit Beilagen fũt Teppieh-Webereien, 
Wachstuch- 
Seilereien, Erzeuger von Dachmate- 

rial und Isolergewebe. 3 
Probe·Abonnement: Pfd. St. I für 6 Monate. * 

bhntsn couuitical PREss lid. dd. fleet Stxeet Dubon kaglono 

Erecheint monetch· * 

und Lünoleum-Fabriken, 

ausgezeichneten 

welche nach ſpeziellen Rezepten gemiſcht ſind 
9 trinken. 

Nr. 1. Gegen Lungenktantheiten 
2. Gegen Rheumatismus und und 

Derlangen ſie beĩm 
XX 

Kranke erlangen Geſundheit, 
J wenn ſie die durch ihren Erfolg bekannten und durch goldene Medaillen 

Heilkräuter des Dr. St. Breyer 
und außergewöhnlich wirken, * 

Nr. 10. Gegen Blähungen, 
Erbrechen 

Atretismus 1116 trockene uſten und F 24 77 Magen⸗ u. Darmkrank⸗ —e— Aen 
eiten 12. Gegen Serzkrankheiten 

— gu7 euecdeten 13. Gegen Zudertrantheiten 
5 8 eee . Gegen jeglise Ertältungen J 

7 GSegen Rieren. und Blaſen⸗ Echwitzmittel) trantheiten 15. Gegen überflüſſigen Fettanſatz 
8. Gegen Frauen⸗Krankheiten 164 Gegen Leberkrankheiten 

We eetagtvenen und 
9. Zur runa r enſteine. 

Die Pertretung für Lodz-Stadt und die Wojewodſchaft beſitzt 
B. PILC, Drogenhandlung, Löode, 

Plac Reymonta 5/6, Telefon 187.00. 
Oertreter unentgeltlich die Sroſchũre Jole odæyskaẽ ↄdrovieꝰ. I 

Uebelkeit 

Moderne ZTaãnze 
lehren, ohne en die Fähigkeiten der Lernenden, einzeln und in Gruppen, 
die dipl Lehrer 
Wetis, Staats- und Kommunalbeamte Ermäßigung. 
Sonniag von 730—10 Uhr 

15222 Uhr. 

uzanowſti und S. Rubinſtein. 

abends Tanzunterricht. 
ſchreibungen in der Kanzlei der Schule, Waiczanſta 385, 

Für geſchloſſene Kom⸗ 
Dienstag, Sonnabend und 

Auskunfte und Ein⸗ 
von 10 18 und von 

oſdeuiſche Monasheffe 
XIV. Jahrgang 

Serausgeber Carl Lange, Danzig. Oliva. F 
Verlag Georg Stilke. Danzig⸗Berlin. — 

Seit über zwölf Jahren. 
erfüllen die Oſtdeutſchen Monatshefte 
einẽ bedeutſame Kulturmiſſion und ha-· 
ben ſich zur führenden Zeitſchrift des 
Oſtens entwickelt. Sie fördern ohne par⸗ 
teipolitiſche Stellungnahme die engen 
Beziehungen des abgetrennten deutſchen 
Oſtens mit dem Reich. 

Die Zeitſchrift brinat Beiträge über 
alle Gebiete der Kunſt. Literakut und 
Wiſſenſchaft. Rovellen. Exzählungen. y- 
rik und eine ſtändige Bücherſchau. * 

Reichbebilderte Sonderhefte 
über Vrovinzen und Landwirtſchaften, 
Städte des Oſtens, des Oſtproblems und 
des Auslanddeutſchtums, Wa. erſchie-⸗ 
nen viel Sonderhefte über Danzig. Eine 
wertvolle Neuerunag und Bereicherung be⸗ 
deutet die 

Literariſche Beilage. 
die in zwangloſer Folge erſcheint und in 
ſich abgeſchlöſſene werltvolle künſtleriſche 
Arbeiten eines Dichters enthält. 

o Me 12.00. Vierteljährlich 
450. 

Zu beſtellen durch alle Buchhandlun⸗ 
gen und den Verlag Georg Stilke, Ber⸗ 
lin NW.7 

tel. 185.40. 

Wytworni Techro· Chera. Aadereej Liak Lode. 
Robkiciũska 5. 

Bienenhomg 
dies jährig, garantiert, echt veinen nähr⸗ und heilkt. 
von eigener Imberei und beſter Qualität, ſendet gegen 
Nachnahme ä Kla. — 8,20 Z1. 5 Klg. — 12.40 31. 
10 Klg. ⸗A 31 per Bahn W Klg. —47 3630 Alg. 
— 67 31. 60 Kla. — 131 31. einſchließlich Blechdoſen 
und Fracht, franco jeder Poſt und irma 
„Paſieta“, Trembowla 50/7 (Malopolſta). 6438 

ualifiglerter 
VBolsſchullehrer 

erteilt Unterxicht, übernimmt evtl. Hauslehrer⸗ 
ſtelle. Adreſſe zu erfragen in der Geſch. der 
„Freien Preſſe“. VWVlod. Januszko, Kisklego 15, Tel. 202-20 

—S?— — 

An orthopädiſchen Lähmungen und allerlei Verkrüppelungen Leidende! 

Sichere Sulfe und Grfols ohne Speranon? 
Bruche. wie auch allerlet Verkrüppelungen dütfen nicht ver 

nachläſſigt werden da die Folgen füt das menſchliche Leben lehhr 
aefähriich ſind. Jeder Bruch tann ſo groß wie der Kopf eines 
rwachſenen Menſchen werden was meiſtenteils durch den ſich 
einſtellenden Brand und Darmverwicklungen einen 
Ausgang nimmt. 

Spezielle orthovädiſche Seilbandagen meiner Methode be— 
leitigen radikal ohne jegliche Operation die veralteten und 
gefährlichſten Brũche bei Männern, Frauen und Kindern. 
Rügdgratverkrümmoungen und gegen ſich bildende Buckei (Söcer) 

Gegen 
ſchmerahafte Vlatifũße — orthopãdiſche 
ſpezielle orthopãdiſche Korſetts. 

Füle und Sände. 
Belobigungsſchteiben haben folgende 

Achtuna: Die Kranken müſſen perſönlich erſcheinen. Krantkenkaſſenmitalieder werden auch 
empfangen. 

Dautbiſchre ben. ʒꝛe⸗ 
Serrn Orthopäden J. Rapaport und Spezialiſten für Bruchleiden — z. Zt in Zoͤde, Wolczauſta 10. 

Front. Varterre, dante ich hiermit öfſentlich für die Beſeitigung meines Bruches ohne Schmerzen 

Univerſitätsprofeſſoren ausgeſtellt: 
Vrof. Dt. F. Mariſchler. Prof BDr B. Kielanowitt me 

Auſtal fur Feſlorſhopoaſle s9ez. Ix. J. Rabpopott, Orhopode aus ſemberq 
Lodæ, Wolezaiska 10, Front, Parterre, Télefon 221.77, 

empfãngt von 92 183 und 15-10 

tödlichen 

Für 

trumme Beine und 
Einlagen. Künſtliche 

Vtof. Dr. R. Baroncz, 

und ohne Operation, durch Anlegen einer ſpeziellen Bandage ſeiner Methode. Hatte ſchwere Ohn⸗ 
machtsanfälle und die Sinne ſchw 
und fähig. meinen Berufspflichten nachzukomme n. Der Slaniſiaw Noih, Aelteſter Schulrat des Kurat 

anden mir. Gegenrärtig fühle ich mich ſehr wohl, ſicher im Eehen 

oriums in Lwow. 

köntgen nsztut 
Diagnoſtik u. Behandlung 
ODr. Marek Lewenflsz 
Durchleuchtungen u. Auf 
nahmen. — Seſtrahlungen: 
tiefe, halbtiefe u. oberflãchl. 
Piofrxowskta 181 

Zen. aervo. 
Stelle 

hugendiagnosen 
und erteile KRatſchlãge auf 
dem Gebiete der Kräuter⸗ 
und Naturheilkunde am 
Dienstag, Mittwoch und 
Freĩitagg von 8—10 Ahr 
vormittags und von 526 
Ahr abends. — 2o0dz,. 
Kopernika 8. 

Paul Otto 
Paſtor. 

Aſthma · Leiden 
veraltet, vecrſchiedene 

Sujten krankheĩten 
ſind mit Kräutermus vom 
Jahre 1002 heilbar. 3000 
Aner bennungsſchreĩben ſind 
am Orte einzuſehen. Heil. 
anweiſung auf Wunſch 

8. Sliwausbi, 
Brzezinelca 33. 

ſchlafen Sie 
Waum 6333 
wenn Sie beim Tapezie⸗ 
zer V. Wais Ottomanen. 
Matratzen. Schlafbänke 
Sofas und Stühle zu gün⸗ 
ſtigen Bedingungen er— 
halten können? Hunderte 
Kunden haben ſich über—⸗ 
zeugt. daß die ſolideſte 
Arbeit beim Tapeziexer 
V. Wais, Lodz, Sienkte⸗ 
wicza 18 erhältlich iſt. 

neueroffnele⸗ ſeſchan 
für Wirkwaren 

F. Rosenberę 
Piotrkowelea 36 

empfiehlt Sweater. Nul · 
lovber uſw. — Exrſtklaſſige 
Warſchauer Erzeugniſſe. 

Maãßige Preiſe. 

— ——— 

— — 

Reſtes 
7 Weizenmenl xeauſſt Du in der Firma 

—7 ELEKTROMLVN. 
G. m. b. 5. 

Lodz. Sabatna 45. 
Ecke 6. Sierpnia, Tel. I. 40 

Tramzufahrt Linie 11. 

jeder Art ſowie jamt. 
Fũllfederhalter liche Schreibwaren u. 

Sroari el liefert die Such⸗ und Schreib 
warenhandlung von 

Moax Renner, Inhaber J. Renner 
Lodz. Piotrrowſea 1608 (Ecke Anna · Straße)⸗ 

ZTelefon 188.82. 

— 

dcripie· Wae⸗ 
M Rohrenempfänger (mit 4 Lampen). 3 Ab— 

ſtimmungskreiſe 2 Schirmgitterlampen und 
D Ventode, Bandfilter, vollendete Selektivität u 
M LZonreinheit. Radio Watt, Narutowicza 16. M 

Erfahrene Mittelſchullehrerin be— 
reitet zurückgebliebene Kinder zum Eintritt für 
alle Schulen vor. Erteile Erwachſenen deutſche 

und franzöſiſche Stunden. Gdanſkaſtr. 1355, We 
1L.Stock. 6454 

St enographi⸗ deutſch, polniſch erteilt 
E. Zühn, Biſk. Bändurſkiego (Aunga) i, Front, 
2. Etage. Sprechſt. von 4 und 59 Uhr. 

Pianino, wenig gebraucht, gelegentlich zu 
verkaufen. E. Weilbach, Petrikauer 154. 

MSaußſperſoncal 
Für gutgepflegten Haushalt wird perfekte 

deutſche Köchin und geſchultes junges Stuben⸗ 
mädchen gegen gute Bezahlung geſucht. Auf an— 
genehmes Aeußere wird beſonders Wert gelegt. 
Näheres ſSroͤdmiejſta 36, beim Portier. 1587 

Fuühiſther urterrtef 
(Bundin), hört auf den Namen Kanetka“, klein, 
weiß⸗ſchwarz gefleckt, mit rötlicher Schnauze, ver⸗ 
lorengegangen. Der ehrliche Finder wolle ihn ge— 
gen hohe Belohnung Piotrkowlta 171/3 abgeben. 
Näheres beim Portier 6452 
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Hutreparaturen nur beim Fachmann, 
denn gut gereinigt, neueſte Faſſon, gute Zutaten 
erhalten Sie nur in der Firma 

Geors Goepreri 
Petrikauer Straße 107. 
XXXLIEEEECTf... — 

Zung! BSilder u. Gardinenrahmen 
ſowie Bildereinrahmungen 

in ſolider Ausführung,empfiehlt zu billigſten Preiſen 
die Bilderrahmenfabrit J. Krezlewſti, Zode, 

Gdanjta 1035, Ecke Andrzejaſtr. 

222 Brillanuten?!! 
Gold und Silber, verſchiedene Schmutclſachen ſo⸗ 
wie Lombardquittungen kauft und zahlt die 
höchſten Preiſe. M. Mizes, Piotrkowſka 30. 

bolil tungen kauft und zahlt die höchſten 
Preiſe. Juweliergeſchäft J. Fijalko, Piotr⸗ 
kowſka 7. 

Boty * —— 
ber beſten Marken in reicher Auswahl zu billigſten 
Preiſen. Herrengaloſchen Zloty 3,50, Damenhalbboty 

Zloty 42 nur in der Firma 
H. HO CH, Lodæ, Glévna Nr. 25. 

RESTER 
tũr Anzũ ge, Damen- u. Herren-Maãntel 

empfiehlt Firma 
J. Wasilewska, pPiotrxouska Nr. 152. 

Herren- u. Damenſchneider P. Heiſe 
Przejazd 2, 2. Etage, langjähriger Leiter der 
Konfektionsabteilung der Firma Emil Schmechel, 
nimmt Beſteilungen entgegen. 5097 

Das Hutgeſchäft 

Mortenſen, 6l0wuna 7 
empfiehlt ſeiner geſchätzten Kundſchaft in großer Aus— 
wahl Serrenhüte zu äußerit billigen Vreiſen. Zylin⸗ 
derhüte werden verliehen. 5987 

Strickerei RB. Gchoõnborn 
Lodz, Nawrotſtraße 7, 

empfiehlt aus beſter Wolle: Sweater, Pullower, 

Bijouterie, Silber, Lombardquit⸗ 

Weſten, ſowie Trikotagen, Strümpfe, Socken, 
6055 ſandſchuhe etc. zu Fabrikpreiſen. 

Engliſch erteile. Ein Zloty die Stunde. 
Informationen zwiſchen 628 abends. Przejazd⸗ 
ſtraße 69, W. 10. 1312 

Maſchinenfabrik Otto boldammer 
Kilinſtiego 209, Tel. 165001, ausverkauft billig: 
Dampfmaſchine, Motore, Werkzeugmaſchinen aus 
Dreherei, Tiſchlerei, Keſſelſchmiede und Gießerei. 

1567 

Hod. Amerik. DurchschreineBuchhaltung. 
komplett Zloty 285. - 

1 Journal (geb. Buch), 500 Konten 
1 Karteikaſten (geſchloſſen) 
1 Durchſchreibeapparat f. gebund. 
Bücher. 
Vorſchläge unterbreitet unverbindl. 

Artur Bruck, Lodz, Limanowſtkiego 49, Tel. 153-90. 
-α ν „ ν να 

Unterrichte in Mathematitk(s Kl. 
Gymn.), Deutſch und Franzöſiſch, Ueberſetzungen. 
Mäßige Zahlungsbedingungen. Lange, Zeromfki⸗ 
ſtraße 78, 1. St. von 18—-20 Uhr. 1361 

Student erteilt Nachhil feſtunden. Zu 
erfragen telephoniſch 210-66, täglich von 5—7 Uhr. 

1575 

Sulifederhalter 
J jeglicher Syſteme werden im Laufe von 248 
J Stunden repariert. Erſatzteile am Orte. Eigene 
J Werſtätten. A. F Oſtrowſti S⸗ey, Lodz. 
. Piotrkowſka 55 

— 9 

Kunststopferei 
für beschädigte Anzüge, Teppiche, Tischdecken 
iSWV. M. KLEBER, Poludniowa 20, 2. Stock, 

2. Queorofiizine, V. 22a. 6463 

Schule für Goſellichaftstänze 

—AIb 
Mitglied der ''. J. CParis, und des 3. N. Ch. 
in Polen. Lodz. Andrzeia 17. Tel. 207⸗91. 

—— — 

noſtet eine kleine Anzeige bis 
zu 15 Worten in dieſer Rubrik. J 

Chiromantin „Sibilija“ jſagt dir dein 
Glück und die Wahrheit, errät alle Leiden aus 
den Augen. Komm! Ueberzeuge dich! Zerom⸗ 
ſtiego Nr. 103, 2. Eingang, Wohn. 49. 1594 

Serzfunktionsſchwäche, Geiſtes— 
erſchöpfung, Geſchlechtsſchwäche, Ge— 
mütsverſtimmung, Nerven⸗ u. Innenorganen⸗ 
funktionsſchwäche beſeitigt Pſychoneurophyſiologi⸗ 
ſches Laboratorium, Senatorſka 4, von 11 
und 5 Uhr. 1616 

Der neue Kurfus der polniſchen Sprache 
hat ſchon begonnen. Konverſation, Grammatik, 
einzeln und in kleinen Gruppen. 6 31. monat— 
lich. Freie Plätze. Nachhilfeſtunden. Radwanſka 
Nr. 47, W. 10, von 429 Uhr abends. 1595 

Wer erteilt Fortgeſchrittenem ſyſtematiſchen 
Unterricht im Engliſchen. Offerten mit 
Preisangaͤbe an die Geſch. der „Feien Preſſe“ 
unter „Engliſch“. 1553 

Werkſtatt für handgearbeitete Gardinen, 
Kappen, Stores, Tiſch⸗ und Mundtücher ſowie 
elegante Damenwäſche. Redlich, Nowomiejſka 
Nr. 4, im Hofe, W. 68. 1608 

Die billigſte Quelle eleganter Mö— 
bel⸗Einrichtungen und Einzelmöbel eigener Her⸗ 
ſtellung iſt Stolarnia, Napiérkowſkiego Nr. 7. 

1612 
Konzert-⸗Geige, 250 Jahre altes, pracht⸗ 

volles Meiſterinſtrument. mit wundervollem 
Klang, gelegentlich ſehr billig zu verkaufen. 
Offerten der Reflektanten unter Geige“ nimmt 
die Geſch. d. „Fr. Pr.“ entgegen. 1611 

Platz, 502200 Ellen groß, bewaldet, in 
Ruda⸗Pabianicka, gegenüber der Zufuhrbahn⸗ 

Näheres Rzgowſka 15, 
1607 

Halteſtelle, zu verkaufen. 
Wohn. 1. 

* * y 3*. 314 

Das groſte Weihnachts⸗ 
ſchaufenſter, 
das täglich viele Tanſende ſehen, 

iſt der Anzeigenteil der Freien Preſſe“‘. Rücken 
Sie darin Ihre Waren ins rechte Licht! Das 
bringt Ihnen den Erfolg, den Laden voller Weih—⸗ 
nachtskunden! 

Pfefferkuchen, Schokoladenwa—⸗ 
ren, Waffeln eic. empfiehlt in beſter Qua⸗ 
lität E. Ul Urich, Lodz, Annaſtr. 24, im Hofe. 

—— 
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1606 
Gutgehende mechaniſche Bautiſchle⸗gei 

veränderungshalber zu verkaufen oder zu ver⸗ 
pachten. Adreſſe zu erfahren in der Geſchſt. der 
„Fr. Preſſe“. 1585 

Gut proſperierende Bierhalle im Zen⸗ 
trum (billige Miete), krankheitshalber ſofort zu 
verkaufen. Wo, ſagt die Geſchſt. d. „Fr. Pr.“ 

Gebrauchte Schreibmaſchinen, in 
tadelloſem, gebrauchsfähigen Zuſtande, gegen bar 
zu kaufen geſucht. Offerten unter „Schreibma- 
ſchine‘ an die Geſch. der „Freien Preſſet. 6464 

Waſſer⸗Enteiſenungs⸗Filter— 
Anlage. Pat. Halvor Breda, für größere Lei⸗ 
ſtung, paſſend für Färberei, Appretur uſw., ge⸗ 
braucht aber gut exhalten, ſofort billig zu ver⸗ 
kaufen. Näheres durch G. O. Kühn, Lodz, 
Zgierſka Nr. 56. 1383 

Zu verkaufen gelegentliſch ein erſt— 
klaſſiger Damenpelz (Skunks), 2 Fiſchottern und 
mehrere Slunksfelle. Rybna Nr. 7, im Kolonlal⸗ 
Laden bei Glaß. 1586 

Kleines HRarmonium, Oklaven, zwei⸗ 
ſpielig, für 175 Zloty zu verbaufen. Juliusza 20, 
Wohn. 31, Varterre 

— —3877 

t —“ 
—5— —— 

—MIII 
Spezialarzt für Haut⸗ 
und ve lechtsEranẽ· 

eĩiten 
wohnt jetzt 

Petrikauer Sin zo 
Kranlbenempfang taglich v. 
8-22 und von —* Ahr 

Telefon 12048 
Für Damen boeſondere 

Wartezimmer. 

Ludwio FALK 
Empfüngt Haut- und 

Geschlechtakranke 
von 10-12 und 521 Ahr 
Navwrot7, Tel. 128-07. 

—AI 
ilinaiego 143 

des 3. tzaus v. der Glowna 
Haut·, qͥarn· u. Geſchlechts. 
xrankheiten. — Empfangs. 

den: 1221 und 38 
ẽNnr. —* 

Dr. 
— — 

—AIIII 
Frauenkranheĩiten und 

Geburts hilſe 
Wolezañs ka 203 

(Ecke Sbhorupkiĩ·Straße) 
Telefon 242-54. 

Empfängt von 1-83 und 
628 Uhr abends. Sonn⸗ 
und Feiertags von 0 bis 
10,80 Ahr. 62 

Dr. med. 

Henryk 

—IVVV 
Spezialarzt fũr Haut· u. 
—e — Krankheĩten. 
6-g0 Sierpnia Nr. 2. 
Empfangt von 824 und 
von 8-29 Uhr abends, 
Sonn- und Feierfags von 
1041 Ahr. 3961 

Dr. med. 

LUDVIG 

RAPEPORT. 
Facharzt fũr Nieren-, 

Blasen- und Harnloeiden 

Cegielniana 8, 
.(krũher Nr. 40) 

Telefon 236-90 
Emplãngt von —10 und 

6—8 Uhr. 

Dr. med. 

J. vamerldueeh 
Frauenkrankheĩten 

Geburts hilße 

Petritauer 17, Tel. 101.18 
empfãngt wieder. 

Sprechſt. von 3-5 u. 1-8. 

Dr. med. 

J. PiK 
Kosciuszko-Allee27, 

Telefon 175.50. 
lervenkrankhelten 
Spez. Nervoſitat und 

nerboſe Sexualſtõrungen. 
Empfanaſtunden von 581 

J Bei Stellungsgeſuchen, bei Nachfrage 
J und Angebot, erzielen Sie Erfolg 
E mit unſerer Klein⸗-Anzeige für D. 150 

Neues gemauertes einſtödiges Faus, be— 
ſtehend aus7 Zimmern, in der Nähe der Straßen⸗ 
bahn, für 31. 10.500,— zu verkaufen. Chojny 
Grzybowa 17, an der Pryncypalna. 1589 

Gelegentlich zu verkaufen z feuerſichere 
Kaſſen (1 große und ukleine), im guten Zu⸗ 
ſtande. Telefon 126-93, Andrzejewſtki. 1597 

Solide Möbel, Arbeit von Szwankow⸗ 
ſti und Luczak, billig zu verkaufen. Karolew, 
Norwida 7. 1590 

Ditzl. chionvoiſche Maſſenfe 
maſſiert und elektriſiert erſolgreich. Rühl, 
Gloͤwna 61, Front, 2. Stock, W. 12. Daſelbſt 
kann ſich auch eine Gehilfin melden 1598 

Gemauertes, 2ſtöckigss Fronthaus, 
Einkommen: 31. 3200. -, Preis: 31. 20 000. 
zu verkaufen. Näheres im Büro „Lokumpol“, 
Piotrkowſta 55. Parterre. 1620 

Junge Fiſche 

„Prferophyllum Scalare“ 
zu mäßigen Preiſen gibt ab: A. Kirſch, Lodz, 
ul. Stefana 9. 1618 

Wohnungen jeglicher Art, Lä-— 
den, Büro⸗- und Fabriklokale, möbl. 

Zimmer ab Z3l. 20.— monatlich, Häuſer, Villen 
Plätze uſw. empfiehlt „Lokumpol“, Pioirkowſta 55. 

z3⸗Zimmer-⸗Wohnundg mit Bequemlich- 
keiten, im Zentrum gelegen, gebe als Zinſen 
demjenigen, der mir 31. 4000.— leiht. Kosciuszki 
Nr. 41, beim Wächter. 1604 

Möbliertes Zimmer, mit ſeparatem 
Eingang zu mieten geſucht. Offerten unter 
„B. W.“ an die Geſch. d. „Fr. Pr.“ erbeten. 1610 

Gut möbliertes Zimmer und 1 Zim⸗ 
mer u. Küche (mit oder ohne Möbel) zu ver⸗ 
mieten. Sienkiewicza 48, 2. Stock, W. 7. 1609 

Vermiete ein ſchön möbliertes Zim- 
menr, ſonnig, mit allen Bequemlichkeiten, an al⸗ 
leinſtehende Dame. Mittelſchullehrerin erwünſcht 
Petrikauer Straße 121, rechte Offizine, 2. Etage, 
Nr. 11. 1588 

Laden mit Wohnung, geeignet für 
Wein⸗ und Spirituoſen-Handlung, Bierhalle oder 
Fleiſcherei, ohne Abſtand zu vermieten. Näheres 
Radwanſkaſtr. 48, W. 10. 1503 

Schöner Laden mit Wohnung, direkt 
vom Wirt zu vermieten. Näheres Rzgowſka 73 
beim Wächter. 1598 

Schönes, möbliertes JZimmer ſofort oder 
vom 1. zu vermieten. Gdanſka 135, W. 4, 1. 5 

4 Zimmer und Küche, mit ſämtlichen 
Bequemlichkeiten, zu vermieten. Sonnenſeite. 
Wulczanſkaſtraße 76, beim Hauswirt. 1603 

Schön möbliertes Zimmer, in ruhi⸗ 
gem Hauſe, auch im Vorort, doch durchaus unge— 
niert, für einige Stunden in der Woche für 
dauernd zu mieten geſucht. Offerten an die Geſch. 
der „Fr. Pr.“ unter „Verſchwiegen“. 1602 

Zwei junge Damen wünſchen die Bekannt⸗ 
ſchaft gebildeter Herren, zu geiſtiger Unter⸗ 
haltung. Offerten unier „geiſtig“ an die ch 
d. „Freien Preſſe“. 

Junger Mann für den Verkauf in der 
Tuchwarenbranche ſowie für leichtere Comptoir⸗ 
arbeiten geſucht. Offerten, deutſch-polniſch, mit 
curiculum vitae ſub „C. N.“ an die Geſchſt. der 
„Fr. Preſſe“. 1584 

Ehemaliger Bankadminiſtrator übernimmt 
Hausverwaltungen. Gute Referenzen. 
Gefl. Offerten unt. „Ad. Ko.“ an die Geſchſt. der 
Freien Preſſe“ erbeten. 1552 

Suche Poſten als dreleene 
Gefl. Offerten under „Bürolehrling“ an die Geſch. 
der „Freien Preſſe“ erbeten. 1576 

Teilhaber oder Käufer Mitarbeit) 
zu einer gutproſperierenden chemiſchen Fabrika⸗ 
tion geſucht. Offerten unter „Sicher“ an die 
Geſch. d. „Fr. Pr.“. 1617 

Junges Fräulein für kaufmänniſches 
Büro geſucht. Gefl. Offerten unter „B. F. G.“ 
an die Geſchd. Ir. vr.“ 118 

Eine tüchtige ültere Frau für tinderlo⸗ 
ſes Ehepaar, kann ſich melden nach auswärts bei 
Frau W. Hau, von 9-10 Ubr. 28. Pulku Strz 
Kaniowikich Nr. 20. 1590 
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— Cheadater-Verein „Thalid“ 
dez detee GSängerhbaus nz 

1. Wiederholuns! 1. Wiederholunus? 

das drei dert 
Singſpiel in 3 Aktten nach Franz Schubert. — Bearbeitet von 5. Berté. 

Prachtvbolle Ausſjtattung! Großes „Thalia“-Orchejter! 
In den Hauptrollen: Ira Söderſtröm, Irma Zerbe, Julius Kerger, Max Anweiler, Artur Heine, Richard Zerbe u. a. 

Kartenvorverkauf an der Theaterkaſſe von 11 Uhr ab. 

75 — 

Ebvangs.Cuih. Augendbund 
zu St. Triͤutatis 

Heute, Sonntag, den 19. November d. J. um 
4,330 Uhr nachm. feiern wir im Lokale des Ba⸗ 
luter K⸗G.Vereins, an der Krawiecka 3 (früher 
Nowo⸗Zielona), unſer 

6. Stiftungsfeſt 
verbunden mit Chorgeſängen, muſikaliſchen und 
dramatiſchen Darbietungen. Zur Aufführung ge— 
langt u. a. das ergreifende Volksſtück 

„Uebers Münlenwenr“ 
in 2 Aufzügen von H. Marcellus. 

Alle Freunde und Gönner der Jugend ladet herz— 
lichſt ein die Verwaltung. 

3. ——— 

—— 3 — 7— 

Gustav REsEl 
Petrikauer Str. 2 finden Sie 

für jeden Zweck 
8 für jedon Gesehmack 

für jeden Geldbeutel 

Besonders emptehle reinwollene Waren 
eigener Fabrikation fũr Paletots, Sportpelze, 

Ulster und Cheviotanzũge. 

Der V. Kurſus 
des Staatlichen Lehrerſeminars 

mit deutſcher Unterrichtsſprache zu Lodz 
Am Sonnabend, den 25. November, um 9 Uhr 

abends, veranſtalten wir im Saale des Männer⸗ 
geſangvereins „Eintracht“, Senatorſka 26, einen 

großen Unterhaltungsabend 
Unſere Freunde und Gönner nebſt Angehörigen 
ſaden wir hierzu herzlichſt ein. — Reichhaltiges 
Programm. — Tanz. — Büfett am Platze. — 
Gute Tanzmuſik. 

*2 

Rirchen· Geſansverein 
der St. Zohannisgemeinde 

— — ——— 

Freitag, am 24. November 1983, abends 8 Uhr 
St. Johannesbirche 

Zohannes Brahtus 
Ein deutſches Requiem 

nach Worten der Heiligen Schrift 
jũr Solĩ, gemiſchten Chor und großes Orcheſter 

Ausfũhrende: 

SHedwĩg Braun, Sopran, 
Audolf Watzke⸗Berlin, Bariton 

Der Frauenchor des Lodzer Männergeſangvereins 
Der Kirchengeſangvorein der St. Johannisgemeinde 

Das Philharmoniſche Orcheſter 
Dirigent: Adolf Bautze. 

Programme im Vorverkauf erhältlich; in der Drogerie Axno Dietel, 
Pioſrtowsłba 157. in den Delikateſſengeſchaäften Hugo Geisler, Glutna 21, 
und Adolf Druje, Piotrkowsba 98 ſowie in der Geſchajtsſtelle des 

„Friedensboten“ Sienbiewicza 60. 

Fathol. Kirchengeſangverein 
„Cäcilia“ zu Pabjaniee 

— Sonntag. den 26. November d. J. 
findet die Feier des 

50jãhrigen Stiffungsfeſtes 
nebſt Einweihung d. Jubilãumsfahne 
unſeres Vereins mit folgendem Programm ſtatt: 1. 
Um 8,30 Uhr morgens Verſammlung der geladenen 
Vereine im Saale des Pabianicer Turnvereins an der 
Pultaſkiegoſtr 36532 Um 8445 Uhr Ausmarſch zur Ma— 
rientirche zur Weihe der Fahne; 3. Um 10 Uhr Ab⸗ 
marſch aus der Kirche zur Türnhalle, hierauf feſtliche 
Anſprachen, Uebergabe der Fahnennägel, Entgegen⸗ 
nahme der Gratulationen, Auszeichnungen der Mit— 
glieder und Unterzeichnung des Weiheattes. 4. Um 
12 Uhr gemernſchaftliches Frühſtück. Ab 4 Uhr nach— 
mittags Jubiläumsfeſt mil reichhaltigem Programm, 
u. a. Aufführung des Luſtſpiels 

„In fremden Betten“ — — 
von Oecar Junchähnei. — 

Es ladet hierzu die wetten Sangesbrüder nebſt F— * * — 

IiIE SPAFEIn 

—*2* 
— 

Der Feſtausſchuß. 
Eintrittskarten von 18 31. im Vorverkauf 

bei Ruppert, Gluwnaſtr. 21, und Erdmann, Pe— 
trikauer Straße 107. 1601 

Todzer Zurnverein, Krajt; 
8 Gluwnaſtraße 17 

—F Am Sonnabend, den 25. No⸗ 
W vember d. J,. pünktlich um 8356 

— Uhr abends, veranſtalten wir einen 

VUnterhaltungsſsabend 
mit reichhaltigem turneriſchen und humoriſtiſchen 
Programm, u. a. erfolgt die Wiederholung der 
mit größtem Beifall aufgenommenen Operette 
von Paul Pauli 

„Der Frechdachs“ 

EIACAGRAGCCOQOoCECGACOMAGSGAASASGSSCGOCGOMGAMũOGOCEGCCCCOOOAASGG 

— 
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Angehörigen ſowie auch alle Gönner, des Vereins herz⸗ 

I venn Sie 

lichſt ein die Verwaltung. 

Handelsbũcher 
Kirchen⸗-Geſangverein „Aeol⸗“ 
an der St. ABohannĩsgem. Lodz. 

Nach den Darbietungen Tanz. 
4 Seute. Sonntag, d. 19. d. M. u dieſer Veranſtaltung laden wir unſere 

8 — 4 un — — Amerikanische Iournale — ſowie an Did Gönner ein. 
—B ein i ⸗ * — Schema-Bũcher Die Verwaltung. ſtraße 31, ſein 

27 Stiftungsfeſt 
mit reichhaltigem Programm. Die w. Mitglie— 
der mit ihren Angehörigen ſowie Freunde und 
Gönner werden aufs herzl. eingeladen. 
6439 Die Verwaltung. 

mannergeſangberein 
„Eĩntracht“, Lodz. 

Die Einladungen ſind alltäglich im Verein 
erhältlich. Beim Eintrit iſt die Einladung vorzu⸗ 
zeigen. 6448 

Bucher mit losen Blattern 
eigene Erzeugnisse der 

Handelsbucher-Fabrik von 
A.J. OSTROWSIIERBEN 
in deren Schreibmaterialiengeschãft Lodx. Plotrkovska 55 LAaufen. 

Telefon 203.54, 133-30, 215.40. 

Das neueroõffnete Geschaft 

— 
Nawrot Nr. 20 

eute, Sonntag, d. 19. d. M. empliehlt: pere d n eigenen Lo⸗ Deutſche Genoſſenſchaftsbhank in HPolen, A.G. kũnstlerisch —88 Handarbeiten, 

kale, Senatorfka 26, einen modernste Entwũrfe u. Zeichnungen. I 

V Ahr⸗Ter JCods, Aleje Nosciussti az, Tel. 105. oa ,)” . 

mit wighaltigemn Programm unter VNitwirtung J empfiehlt ſich zur UAſvoo — 
ſtklaſſi äf i erten Mit⸗3141 3 2 3 78 n Iaigcte hee S * Gönner flus führung jeglicher Bankoperatienen 8 BB 3u0 Drantzãun 

des Vereins herzichſt eintaden. —R& Drantgeſledite 

— 

ie Verwaltung 5 — 2 J Die Verw rzahrung son 5 — * 38 und Gewebe 
D 2 NMeu ſeh bge⸗ obtor Sparkonten zu günſtigſten Bedingungen J — 

RLINGER J Spezialität: veneriſche. Saut- und Haartrankheiten OVermietung von Gafes — * e Kudeit ung 
Sernal⸗datſchlage) in unſeret neuerbaulen, techniſch gane modernen Treſoranlage. JBod?, Wolozauska 151, Tel. 2897. 

Andrzeja 2, Telefon 13228. 
Empfängt von 628 Ubr abends. Sonn, und —5 — 

425 õegrũndet 1894. Gegründet 1894 

tagas von 10—12 Uhr. n 
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Am 18. d. M. verloren wir durch den Tod unſeren teuren Kollegen, Herrn 

g Wir empfinden den vVerluſt um ſo ſchwerer, als der Dahingeſchiedene uns allen ein treuer und lieber 
Kamerad war, der ſich ſtets durch ſeinen edlen Charakter und ſein verträgliches Weſen auszeichnete und dem 
wir ein dauerndes liebevolles fndenken bewahren wollen. 

Die Beamten der Baumwoll⸗NRanufaktur 
F. FiSenbraun, Al. Ges. 

Infolge eines tragiſchen Unfalls verſchied am 18. d. M. unſer langjähriger Buchhalter, Herr 

ugo Hänei 
Wir verlieren in dem Verblichenen einen pflichtgetreuen und gewiſſenhaften Beamten, dem wir dauernd ein 

ehrenvolles Andenken bewahren werden. 
VBaumswoll⸗Manuufakbtur 

F. Eis enbraun 
Abtien · Gefellſchaft. 

57 CCCC. 

Firchengefangverein 
er J 

St. Trinitatisgemeinde J 

5 daß uns F 
Sonnabend, den 18. d. M. F 
unſer akt. Mitglied, Herrt V 

Husvo Hanel 
J durch einen plötzlichen Tod entriſſen wurde. — J 

Der Verfiorbene war uns ein treuer und lieber J 
IJ. Kamerad und Sänger geweſen, deſſen Andenken J 

wir ſteis in Ehren halten werden. 
Der Vorſtand. JF 

J P.S. Die Herren Mitglieder, akt. und paſſ. I 
J worden hierdurch herzlichſt erſucht. an der am J 

Sienstag. den 21. d. M. pünktlich 1330 Uhr 
Mnachm. von der Leichenhalle des neuen evang. J 
M Friedhoſes in Rokicie (Wieſnerſtrahe) aus dort⸗V 
J elbſt ſtattfindenden Beerdigung zahlreichſt teil⸗ N 
J zunehmen. 6471 43 

2 Dr. med. S. Krynsſka 
Spezialãrztin jũr 

Haut⸗ und veneriſche Krankheiten 
Frauen und Kinder 

J Empfängt don 9—511 und 324 nachmittags. 
Sienkiewicza 34 Telefon 14610. 

Dozent Dr. med. 

Adolf FalkKowski 
Nerven- und psychische Krankheiten 
Nawrotstrasse 38. Tol. 193-23. 
Empfãnat: Montags, Mittwochs u. Freitace v. 4-6EObr 

AA 

abends, veranſtalten wir den 

milienabend 
in unſerem neuerbauten Sängerhaus mit einem reichaus—⸗ 
geſtatieten Programm. Im Rahmen des letztteren iſt auch 
ein beſonderer 
Kapelle 5. Skoͤrzewſki 

Die Mitglieder des Vereins ſowie Freunde und Gön⸗ 
ner ſind herzlich willkommen. 

Sonnabend, den 25. d. M. um 8 Uhr 

Wunſch-Liederabend vorgeſehen. Jazz⸗ 

Die Verwaltung. 

—— 
Zahnarzt 

duſda beuh 
wohnt jetzt 

Aleje koscluszkl 93 
Telefon 11046. 

Zahnarzt 
Czeslav 

—VXBe. 
empfängt v. 83,80 bĩs 8,80 

Narutowieza 49, 
Front, Part. Tel. 235.10. 

Laßt Euch ſotografieren 
in der erſtklaſſigen Foto⸗Anſtalt 

BFRMNARDI 
Piotrkowska 17, Tel. 144. 11. 

6 Fotos in Poſtkartengröße Sl. 5.- 

dr. Bruno Sommer 
6 Sierpnia GBenedykta) 1, Telefon 220-26 

Haut⸗ Geichlechts- und Frauenleiden 
Empfängt von 5—51.Uhr und von 629 Uhr. An Sonn⸗ 

ſagen und Feiertagen von 1021 Uhr. 
clonderes Wartesimmer für Damen. 823828 

IIIILIIIIIIIILLIIIIIIIII 

Kruule werden geſünd! 
durch PALMA-QuELLE 
DAS NATVRLICHE BIFTERWVASSER 

Wirkt güänalich reizlos: verurſacht keine Be⸗ 
ſchwerden. hat keinen unangenehmen Ge⸗ 
ſchmackt. Durch mediziniſche Autoritäten 
beſtens empfohlen bei Stuhlverſtopfung, 
Sämorrhoiden, Verfettung, ſowie bei Leber 
und Gallenſteinen. Ethältlich in der Drogerie 
B. Pilc, Codẽ, plac Reymonta s /s 

Tel. 187.00. 
IILIIEIICIIIIICCIIIII 

Haus 
einſtöckig, mit zweiſtöckigem 

Fabrikgebãude 
in der Nawrotſtraße gelegen, ſofort zu verkaufen 
Näheres zu erfragen bei Krauſe, Kilinſkiego 95, 
Tel. 110-91. 13380 

⸗ 

IRVA EREEBEEAEBI. 

AAAAAAAI 

Tapeofabri 

Sz. P. Szmalewicz 
Lodæ, Poludniowos 

rTelefon 104.80 4200 
empflehlt Lampen in mod. 0tilarten. 

zu den biſtligſten Prelſen. 
—E2 

d 


